
Nürnberger Nachrichten 19/01/2015 Seite L06 

Powered by TECNAVIA Copyright (c)2015 Verlag Nuernberger Presse, Ausgabe 19/01/2015

Seite 1 von 1Print

20.01.2015http://e-paper.nordbayern.de/eebrowser/frame/develop.6525.marco/php-script/print.ph...





Nürnberger Nachrichten 11/03/2015 Seite V03 

Powered by TECNAVIA Copyright (c)2015 Verlag Nuernberger Presse, Ausgabe 11/03/2015

Seite 1 von 1Print

11.03.2015http://e-paper.nordbayern.de/eebrowser/frame/develop.6525.marco/php-script/print.php?pSetup=nn2&file=0@/nnb/20150311/azn-all1-03-110315-compo.pdf.0/&pageNum=V03&datetype=0&edition=Nürnber...







Nürnberger Zeitung 13/05/2015 Seite : L03

Copyright (c)2015 Verlag Nuernberger Presse, Ausgabe 13/05/2015 Mai 13, 2015 10:34 am (GMT +0:00) / Powered by TECNAVIA

Verkleinert auf 59% (Anpassung auf Papiergröße)

Ein wichtiger Teil des Rad-
rennens in Nürnberg: Je-
der darf mitmachen —
beim Jedermannrennen
(li.). Wie bei den Profis
ging es dabei nicht immer
nur rund um die Altstadt
— sondern mitunter ins
Knoblauchsland oder
über den Hauptmark (re.).

Fotos: Distler, Linke

Sie fahren und fahren. Zum 25. Mal
geht’s heuer „Rund um die Nürn-
berger Altstadt“. Die Höhepunkte hat
die Stadt Nürnberg zum Jubiläum in
eine kleine Chronik gepackt.

Totgesagte leben länger. Das gilt
auch für das Radrennen „Rund um die
Nürnberger Altstadt“. Denn das hat
nicht nur glanzvolle Zeiten. Die Do-
ping-Skandale im Radsport erschüt-
terten auch das Nürnberger Radren-
nen, das 1991 zum ersten Mal aus-
getragen wurde und vor allem um die
Jahrtausendwende Massen an die
Strecke brachte.

Aber dann ließ der Zuschauerboom
nach, auch das Budget für die Ver-
anstaltung wurde kleiner. Und doch
hielt man das Radrennen — mit vielen
Neuerungen wie einem Run&Bike-
Rennen und einem Triathlon — am Le-
ben. Bis zur vollkommenen Reanimati-
on durch die Bayern Rundfahrt. Für
die gibt Nürnberg inzwischen das Fi-

nale und mit ihr rollen wieder mehr
Elitefahrer durch die Stadt.

Heuer zum 25. Mal. Anlass genug
für den SportService der Stadt Nürn-
berg, auf die vergangenen zweiein-
halb Jahrzehnte zurückzublicken —
mit einer Mini-Chronik. In der Jubilä-
umsbroschüre lässt sich nachvollzie-
hen, wie sich das Rennen Jahr für Jahr
weiterentwickelt hat. Das zeigen vor
allem zahlreiche Bilder — von dem Pla-
kat zum ersten Radrennen über Fan-
massen um Jan Ulrich bis zu Kuriosi-
täten auf einem oder zwei Rädern.

Und inklusive Hoch- und Liege-
rädern. Schon immer, auch das verrät
die Lektüre, waren die Veranstalter
um ein vielfältiges Rahmenprogramm
bemüht. Mit Erfolg — sicher auch bei
Runde fünfundzwanzig . . . tsr

Z Die Broschüre (zwei Euro) gibt es
am Renntag an der Strecke, an
den Infoständen des SportSer-
vice und auf den Aktionsflächen.

Applaus gibt‘s für das Rah-
menprogramm nicht nur
von Cheerleadern (oben),
sondern auch von vielen
begeisterten Zuschauern
an der Strecke, wenn Lie-
ge- oder Hochrad unter-
wegs sind (rechts oben
und unten). Den pas-
senden Hut zum Hochrad
trägt der Herr im Fah-
rerfeld unten rechts.
F.: Distler (2), Bauer, Daut

Kaffeekränzchen? Von wegen. Schon 1993 steigen auch die Radprofi-Damen auf
— 2008 (oben) ist die Weltelite zu Gast. Fotos: Hippel, Matejka

Und sie fahren immer noch . . .
Schon totgesagt, findet das Nürnberger Altstadtrennen zum 25. Mal statt

Heute fahren Radprofis in Farbe. Das war 1991 nicht anders, nur sah man das in der Zeitung nicht. Die Anstrengung des Aufstiegs zur Burg war trotzdem gut zu erkennen. Fotos: Zink, Hippel; Montage: Hava
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Jürgen Thielemann war immer dabei:
Kaum dass er ein Jahr beim Nürn-
berger Sportamt war, bekam er quasi
den oberbürgermeisterlichen Auftrag,
sich mit einem Radrennen in Nürnberg
zu beschäftigen. Seitdem ist das
„Rennen rund um die Nürnberger Alt-
stadt“ zu einer Art Lebensbeziehung
für ihn geworden – in guten wie in
schlechten Zeiten. Thielemann, 61,
erinnert sich im Interview mit unserer
Zeitung noch einmal an die Anfänge,
an Zuschauer, die in Viererreihen am
Burgberg standen und an den Beina-
he-Absturz des Frankenklassikers in
die sportliche Bedeutungslosigkeit.

Herr Thielemann, 25 Jahre Altstadt-
rennen: Wenn Sie sich zurücker-
innern, wie ist damals 1991 der
Startschuss gefallen?

Jürgen Thielemann: Die Initiative
geht eigentlich schon auf das Jahr
1989 zurück. Damals gab es von
Oberbürgermeister Dr. Peter Schön-
lein eine Anfrage an das Sportamt,
wie man denn den Altstadtring mit
einer sportlichen Veranstaltung nut-
zen und beleben könnte.

Also die konkrete Aufforderung, ein
Radrennen zu veranstalten, gab es so
gar nicht.

Thielemann: Nein, die Anfrage war
neutral. Ja, und da gab es nicht so vie-
le Möglichkeiten. Schwimmen konnte
man nicht, Bergsteigen auch nicht,
also haben wir uns mit einer Ver-
anstaltung im Bereich Laufen oder
Radfahren beschäftigt.

Und warum ist es dann ein Rad-
rennen geworden?

Thielemann: Weil der Bezirksver-
band mit seinem Vorsitzenden
Manfred „Mecki“ Wagner und auch
Bert Stern sofort konkretes Interesse
an dieser Idee gezeigt hat und dies
auch umsetzen und vorantreiben woll-
te. Dann gab es auch bald ein Ge-
spräch beim Oberbürgermeister und
man hat sich mit der Agentur Hager
einen Ausrichter gesucht.

Können Sie sich noch an das erste
Konzept erinnern?

Thielemann (lacht und blättert in
seinen Unterlagen): Klar, ganz genau.

Das war schon recht professionell und
wennman in die damalige Sponsoren-
liste schaut, dann könnte man direkt
neidisch werden. Das sind zwei Sei-
ten, die Sponsoren und Co-Sponsoren
aufzählen.

Aus heutiger Sicht ein Traum.
Thielemann: Stimmt. Aber damals

konnte man mit Radsport eben eine
ganze Menge Nürnberger Unterneh-

men anlocken und begeistern. Auch
die RSG Hercules Nürnberg wurde
frühzeitig ins Boot geholt. Und mit
Dieter Burkhardt und Dieter Flögel
hatten wir zwei Radsport-Experten,
die uns stark unterstützt haben.

Stephan Gottschling, Bert Dietz
und Steffen Rein hießen die ersten
drei Sieger, allesamt Fahrer der RSG
Nürnberg, die damals noch kein Profi-
Team war.

Thielemann: Dieser lokale Aspekt
hat dem Rennen natürlich gutgetan.
Die Zuschauer und vor allem die Rad-
sport-Fans konnten sich mit Fahrern
aus ihrer Region identifizieren.

Haben Sie diese ersten Jahre eigent-
lich als schwierig in Erinnerung?

Thielemann: Nein, es war das politi-
sche Interesse da, es waren gute
Sponsoren da und eine unglaubliche
Begeisterung sowohl beim Rennen als
auch auf den Aktionsflächen, die ja
damals noch eine Art Novum waren.

1993 gab es dann das erste Frauen-
rennen, 1995 kreiselten erstmals Pro-
fis auf dem Altstadtring.

Thielemann: Wir sind Schritt für
Schritt gegangen und haben uns wei-
terentwickelt. Das machte die Ver-
anstaltung auch so erfolgreich.

Diese politische Unterstützung, von
der Sie sprechen, war die über die Jah-
re hinweg immer vorhanden.

Thielemann: Ja, durchaus. Dr.
Schönlein war ohnehin begeistert von
dem Rennen, aber bis heute ist die
Unterstützung da, auch wenn Dr.
Ulrich Maly natürlich nicht mehr so
im Vordergrund steht.

1993 hat dann der Sportservice, der
damals noch Sportamt hieß, die Aus-
richtung des Rennens übernommen.
Ein wichtiger Schritt?

Thielemann: Ja, zumal die Agentur
auch in finanzielle Schwierigkeiten
geraten ist. Wir haben dann das ganze
Rahmenprogramm gemacht und die
Sportexperten haben sich um das
Rennen und das Fahrerfeld geküm-
mert. Und wir hatten mit der Nürn-
berger Versicherungsgruppe, die 19
Jahre lang dabei war, auch immer

einen potenten, tatkräftigen und hilfs-
bereiten Hauptsponsor.

Dann kamen die Boomjahre des
deutschen Radsports mit dem Tour-
Sieg von Jan Ullrich 1997 und Men-
schenmassen, die in Viererreihen um
den fünf Kilometer langen Altstadt-
ring standen.

Thielemann: Ja, das war schon bei-
nahe schwindelerregend. Diese
Massen am Burgberg – unglaublich.
Später hatten wir dann auf der großen
Runde sechs Videowände installiert,
die von Hubschrauberkameras mit
Live-Bildern versorgt wurden. Ja, die-
se Entwicklung des Altstadtrennens
war schon sensationell.

Ist Ihnen da manchmal bei allem
Stolz über den Zuschauerzuspruch
nicht auch himmelangst geworden
angesichts der Menschenströme?

Thielemann: Nein, die Freude dar-
über war immer größer. Undwir konn-
ten uns auch immer auf die Polizei ver-
lassen, die diese Veranstaltung von
Anfang an unglaublich gut begleitet,
unterstützt und abgesichert hat. Aber
natürlich war man hinterher auch
froh, wenn alles gut gegangen ist. Gott

sei Dank, hat immer alles geklappt –
auch weil es immer eine friedliche
Menschenmasse war.

Die Entscheidung, von der kleinen,
kompakten Runde auf die lange, 13-
Kilometer-Runde zu gehen, war die
aus heutiger Sicht richtig?

Thielemann: Wohl schon. Wir woll-
ten zum einen das Männerrennen auf-
werten in der Rangordnung des Welt-
verbandes und wir hatten das Inter-
esse des Hauptsponsors, das Frauen-
rennen in dieWeltcupserie zu integrie-
ren. Beides wäre auf der kleinen Run-
de nicht möglich gewesen.

Der große Absturz hatte allerdings
nichts mit kleiner oder großer Runde
zu tun, sondern mit nicht enden
wollenden Dopingskandalen, der Ent-

zauberung von Idolen und dann sogar
dem Rückzug des Hauptsponsors. Sie
haben aber trotzdem immer an das
Rennen geglaubt und es auch am
Leben gehalten.

Thielemann: Wir haben intern
schon darüber diskutiert, was die
Skandale für die Veranstaltung bedeu-
ten. Aber, mal etwas pathetisch aus-
gedrückt: Die Liebe zu dem Rennen
und zum Radsport war immer größer
als die Bedenken.

Das sagen Sie, obwohl Sie vom Fuß-
ball kommen . . .

Thielemann (lacht): Ja, stimmt, ich
komme vom Fußball, aber mich hat
der Radsport und die Leistungen der
Fahrer auch immer fasziniert. Des-
halb habe ich auch selbst angefangen,
Rennrad zu fahren.

Inzwischen ist das Altstadtrennen
eingebettet in die Bayern-Rundfahrt.
Hätte es denn ohne diese Fusion über-
haupt überleben können?

Thielemann: Schwer zu sagen. Fakt
ist, wenn es auch nur einmal ausgefal-
len wäre, dann wäre es vorbei ge-
wesen. Der Durchhaltewillen der
Stadt war also wohl genauso wichtig
wie die Zusammenarbeit mit Ewald
Strohmeiers Bayern-Rundfahrt.

Was wünschen Sie sich denn für das
Jubiläumsrennen am Sonntag?

Thielemann: Ach, ganz einfach:
Schönes Wetter, über 50000 Zu-
schauer und ein spannendes, vor
allem unfallfreies Rennen.

Interview: THOMAS SCHARRER

Jürgen Thielemann (links) und die „zwei Dieters“: Dieter Burkhardt (Mitte) und
Dieter Flögel trugen ebenfalls viel zum Gelingen des Rennens bei. Foto: Daut

Als Nürnberg fast aus allen Nähten platzte: 1998 lockte das damalige Rad-Idol Jan
Ullrich fast 200 000 Menschen an den Altstadtring. Foto: Fengler

In Viererreihen am Burgberg: In den Boomjahren des Altstadtrennens gab es an manchen Stellen kaum noch ein Durchkommen, so eng standen die Menschen an der Strecke. Foto: Roland Fengler

Die erste Sponsorenliste,
da könnte man
neidisch werden

Die Liebe zu
dem Radrennen
war immer größer

„Ja, das war schon beinahe schwindelerregend“
Jürgen Thielemann vom Sportservice erinnert sich an Anfangszeit, Boomjahre und den Beinahe-Absturz des Radrennens
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VON THOMAS SCHARRER

Große Siege hat Radprofi John
Degenkolb in diesem Jahr schon
gefeiert, aber der gestrige scheint ihm
fast genauso viel wert zu sein. Seine
Welt war nach dem Erfolg bei der
Schlussetappe der Bayern-Rundfahrt
auf jeden Fall rundum in Ordnung.

NÜRNBERG — Dieses positive
Gefühl eines Sieges, das wollte John
Degenkolb unbedingt mitnehmen in
die nächsten vier Wochen, in denen er
keine Rennen bestreiten wird. Erst ein
paar Tage bei der Familie in Frank-
furt, dann gut dreiWochenHöhentrai-
ning in der Sierra Nevada, bevor die
Tour de Suisse als letzter Test vor der
Tour de France auf dem Plan steht.
„Unser Soll haben wir mit dem

Etappensieg in Selb erfüllt“, sagt
Degenkolb am Samstag, „aber in
Nürnberg zu gewinnen, das wäre
dann doch noch einmal etwas ganz
Besonderes.“ Als kleiner Stift sei er
bei dem berühmten Altstadtrennen
schon gefahren, und gewonnen hat er
auch schon einmal: als Schüler.

Wie ein Heimspiel
Wer den 26 Jahre alten Kapitän des

deutschen Giant-Alpecin-Teams
gestern nach knapp 200 Kilometern
amEnde der fünften Etappemit wirk-
lich aller Gewalt in die Pedale treten
sah, der wusste, wie wichtig ihm
dieser Erfolgwar. Für Degenkolb, auf-
gewachsen in Hundsdorf bei Wei-
ßenburg, war es fast ein Heimspiel.
Seine Eltern waren da, ehemalige
Freunde vom RC Germania, und von
den rund 50000 Zuschauern haben
ihm vermutlich auch 99,9 Prozent die
Daumen gedrückt.
Mit seinen Siegen bei den Radsport-

Monumenten Mailand–San Remo und
Paris–Roubaix sorgte Degenkolb im
Frühjahr für Furore, hat die Erfolgs-
serie seines Teamkollegen Marcel
Kittel fortgesetzt. Der gewann in den

vergangenen beiden Jah-
ren insgesamt acht
Etappen bei der Tour de
France, und ein Tages-
erfolg beim Saisonhöhe-
punkt ist nun auch
Degenkolbs nächstes
erklärtes Ziel.
Wenn denn der ehrgei-

zige Radsportler über-
haupt noch so etwas wie
eine Motivationshilfe für
die nächsten Wochen
benötigt, dann hat er
sich die gestern in nicht
unbeträchtlicher Dosis
vor dem Nürnberger
Opernhaus geholt. Ent-
sprechend euphorisch
klingt sein Fazit: „Dieser
Erfolg macht mich über-
glücklich und stolz. Hier
zu gewinnen ist ein abso-
luter Traum seit meiner
Jugend. Auf diesen
Runden in Nürnberg
sind absolute Glücks-
gefühle hochgekommen.
Das war pure Gänse-
haut.“
Auf der Fahrt vonHaß-

furt nach Nürnberg, wo
noch zehn Altstadt-
runden à fünf Kilometer
zu absolvieren waren,
hatten sich die Top-
Mannschaften die Verfol-
gungsarbeit weitgehend
geteilt. Sechs Ausreißer
waren schon früh ent-
wischt, wurden jedoch
mit nicht mehr als vier
Minuten Vorsprung von
der Leine gelassen.
In Nürnberg kümmer-

te sich erst Movistar um
die Aufholjagd, vor allem um das gel-
be Trikot von Alex Dowsett nicht in
Gefahr geraten zu lassen (siehe Seite
21). Schließlich durfte sich vorne der
Russe Eduard Worgonow zeitweise

als virtuell Führender fühlen. So knab-
berten die Verfolger in jeder Runde
zwischen 10 und 25 Sekunden vom
Vorsprung der Ausreißer ab, und als
die sie dann zwei Runden vor Schluss

durch Attacken selbst zerlegten, war
es um sie geschehen.
Dann übernahmen die Teams der

Sprinter die Kontrolle im Feld. Giant-
Alpecin für Degenkolb, Bora-Argon

für den zweimaligen Etappensieger
Sam Bennett und Cofidis für den
dreimaligen Zweiten Nacer Bouhan-
ni. Degenkolb allerdings wollte sich
am Ende nur noch auf sich selbst ver-
lassen. Ganz rechts außen zog er einen
langen Sprint an, wuchte seine 78
Kilogramm regelrecht in die Pedale
und sah zunächst wie der klare Sieger
aus. Von hinten schoss dann
allerdings wie eine Rakete Katjuscha-
Fahrer Rüdiger Selig nach vorne und
machte es noch einmal eng. Aber
Degenkolbs Vorsprung reichte, Ben-
nett wurde Dritter, ohne richtig in den
Kampf um den Etappensieg ein-
greifen zu können.

Vertrauen der Fans
Einen derart frenetischen Applaus,

wie ihn wenig später der deutsche Rad-
profi erst für seinen Tagessieg, dann
für den Erfolg in der Wertung um das
blaue Trikot des besten Sprinters
bekam, gab es in Nürnberg lange
nicht. Es war der hörbare Beweis,
dass es im deutschen Radsport wieder
ein Idol gibt, dem die Fans zujubeln
und ganz offensichtlich auch vertrau-
en, ehrlichen Sport zu bieten.
Ein Vertrauen, vom dem die Bayern-

Rundfahrt bei perfektem Wetter an
allen fünf Tagen profitierte. Dass das
Finale auch nach Ende der dreijäh-
rigen Vertragszeit in Nürnberg bleibt,
scheint ausgemacht. Oberbürger-
meister Ulrich Maly würde dies gerne
zur „wunderbaren Tradition“ werden
lassen, lüftete bei der Siegerehrung
aber auch ein Problem, das Rundfahrt-
chef Ewald Strohmeier bislang noch
nicht öffentlich hat werden lassen.
Nach 36 Jahren braucht seine weiß-
blaue Tour einen neuen Hauptspon-
sor, weil die VR Bank ihren Vertrag
nicht verlängern wird. Zusammen mit
ihren Tochterunternehmen deckte das
Geldinstitut rund 50 Prozent des
Sponsorenetats ab. Keine leichte Auf-
gabe also, da einen entsprechenden
Nachfolger zu finden.

„Dieser Erfolg macht mich unheimlich glücklich“: John Degenkolb lässt beim Sprint die Muskeln
spielen — erst die in den Beinen, dann die im rechten Arm. Foto: dpa

John Degenkolbs Glücksgefühle vor dem Opernhaus
Etappensieg beim Altstadtrennen in Nürnberg ist die beste Motivation für weitere Ziele — Bayern-Rundfahrt braucht neuen Sponsor
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VON SILKE ROENNEFAHRT

„Mach mit — bleib fit“: Nach dem
erfolgreichen Auftakt im vergangenen
Jahr weitet der städtische Sport-
service das Angebot an kostenlosen
Übungsstunden in den Bewegungs-
parks aus — auch in der Hoffnung, die
Plätze noch bekannter zu machen.

Gar nicht so einfach, was Trainerin
Ruth Brader von ihrer Gruppe ver-
langt. Drei Bälle hat die 44-Jährige
mitgebracht, einer ist rot, einer blau,
einer gelb. Und je nach Farbe sind
unterschiedliche Reaktionen gefragt:
Mal soll der Ball, wenn man ihn denn
gefangen hat, nach rechts weitergege-
ben werden, mal nach links. Und
manchmal darf man ihn auch sofort
dem Nächsten zuwerfen.
Die kleine Übung macht Spaß —

und hat zudem einen tieferen Sinn:
Was Brader hier spielerisch verpackt,
ist eine Variante des Gedächtnistrai-
nings.

Regelmäßig dabei
Auf den Kopf folgt der Körper, nach

ein paar Aufwärmübungen testen die
Teilnehmer unter Braders Anleitung
die verschiedenenGeräte. Frieda Strü-
ber kennt die Übungen noch vom ver-
gangenen Jahr. Sie war regelmäßig
dabei, wenn die Trainer im Bewe-
gungspark Pegnitztal West zum
Gruppensport baten. Und die 81-Jäh-
rige will auch in diesem Sommer
wiederkommen. „Man bleibt einfach
fitter“, sagt die Rentnerin, die auch
wandert, radelt und Nordic Walking
macht.
Seitdem sie sich mit den Geräten im

Bewegungspark auskennt, kommt sie
auch alleine her — und macht damit
genau das, was sich die Initiatoren
wünschen. Deren Ziel ist es nämlich,
dass die im gesamten Stadtgebiet ver-
teilten Areale stärker genutzt werden.
„Seniorenspielplatz“: So hießen die
Anlagen anfangs. Der Name sorgte
für viel Spott und wurde längst geän-

dert, doch für die Idee setzt sich die
Stadt nach wie vor vehement ein. „Die
Parks werden zwar gut genutzt, aber
nicht so, dass wir damit zufrieden
sind“, sagt der Leiter des Sport-
service, Jürgen Thielemann.
Deshalb soll es jetzt auf vier Plätzen

in Kooperation mit mehreren Sport-
vereinen regelmäßige Übungsstunden
geben. Die Trainer kommen vom Vfl,
vom Post SV und vom TvR 1928 Rei-
chelsdorf, Sponsoren sorgen dafür,
dass die Teilnahme kostenlos ist. Für
die Idee hat sich auch der frühere
Stadtplaner Prof. Lüder Bach einge-
setzt. Er hält es für bitter nötig, dass
sich gerade die Älteren mehr bewe-
gen. „In der Generation der über
65-Jährigen leiden 70 Prozent unter
Bewegungsmangel“, sagt Bach. „Und
ähnlich viele sind übergewichtig.“

Weitere Plätze geplant
Eineinhalb bis drei Stunden Bewe-

gung würden schon reichen, um den
Trend umzukehren, betont der 75-Jäh-
rige. „Und da sind Wege zum Einkau-
fen oder zur Haltestelle mitgezählt.“
Er selbst hält sich mit Gymnastik und
Radfahren fit, der nächste Bewegungs-
park sei leider zu weit entfernt. „Die
Plätze sollten möglichst schnell zu
erreichen sein.“ Die Stadt sieht das
ähnlich. Damit möglichst viele Bürger
in der Nähe der eigenen Wohnung
trainieren können, plant der Sport-
service weitere Anlagen am Wöhrder
See und imWestpark.
Ausdauer, Kraft und Beweglichkeit

— Trainerin Broder demonstriert zum
Abschluss noch einmal, wie vielfältig
die Möglichkeiten sind. Neben einem
Standfahrrad stehen Bauch-, Bein-
und Rückentrainer und ein Gerät für
Liegestütze bereit. Und wer über
schmale, teilweise schwankende
Balken balanciert, schult auch noch
seinen Gleichgewichtssinn. Je nach
Intensität ist das durchaus auch für
Jüngere eine Herausforderung. „Man
kann hier alle Muskelgruppen trainie-
ren“, betont Broder.

Die kostenlosen Sportkurse
werden ab sofort angeboten, eine
Anmeldung ist nicht erforderlich. Im
Bewegungsparcours im Stadtpark
(nähe Schillerdenkmal) findet das
Training freitags statt. Im Pegnitztal
West (Süßheimweg, in der Nähe des
Westbades) kommt man mittwochs

und freitags ins Schwitzen. In Lang-
wasser (Breslauer Straße, Höhe Salz-
brunner Straße 26) trainieren die
Freizeitsportler dienstags, in Rei-
chelsdorf (Thomas-Kolb-Brücke)
steht ein Kurs am Donnerstag auf
dem Programm. All diese Kurse
finden jeweils von 10 bis 11 Uhr

statt, in Reichelsdorf gibt es
dienstags ein weiteres Angebot von
18 bis 19 Uhr. Trainiert wird bis
Ende Juli, in Langwasser bis Ende
September. roe

ZMehr Infos unter www.sport-
service.nuernberg.de

Gemeinsam den Spaß an der Bewegung entdecken
Sportservice bietet kostenlose Übungsstunden im Freien an — Städtische Anlagen sollen dadurch noch bekannter werden

Balanceakt in der Gruppe: Beim gemeinsamen Training in den Bewegungsparks wird auch der Gleichgewichtssinn geschult.
Die erste öffentliche Stunde ging im Pegnitztal beim Westbad über die Bühne. Foto: Horst Linke

Trainiert wird in vier verschiedenen Stadtteilen
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Von Johannes Handl

„Zehn! Neun! Acht! Sieben! Fünf!
Ähhh. . .“ Als der Streckensprecher
seinen eigenwilligen Countdown ge-
rade noch rechtzeitig runtergezählt
hat, gibt Sportbürgermeister Klemens
Gsell das erste Rennen des Tages mit
seinem Startschuss frei.
Es ist noch ein wenig frisch, als sich

um 10 Uhr morgens 270 Jedermänner
auf die erste der insgesamt 14 Altstadt-
runden machen. Zwei Minuten später
folgen ihnen weitere 130 Hobbyfah-
rer, die statt 70 lieber 35 Kilometer
abspulen wollen. Die Jedermänner
und -frauen sind nicht nur wie die
Profis gekleidet, sie sind auch schnell.
Nach sieben Minuten rauschen sie
bereits das erste Mal durch Start und
Ziel in Höhe des Opernhauses.
So mancher Zuschauer scheint das

Vorprogramm des 25. Radrennens
„Rund um die Nürnberger Altstadt“
allerdings nicht ganz freiwillig zu ver-
folgen. Verdutzt schiebt ein Hotelgast
den Vorhang zur Seite und beobachtet
vom dritten Stock aus das Geschehen
auf der Straße. Andere stehen direkt

an der Strecke und feuern die Hobby-
rennfahrer auch mit den gefürchteten
Ratschen an.
Während die Jedermänner der

70-Kilometer-Klasse noch um den
Sieg streiten, hat es sich Dirk Schie-
pers auf einer Liege bequem gemacht.
Der 47-Jährige hat im Vorfeld von
einem Regenerationszelt gelesen und
lässt sich nach seinen sieben Runden
erst einmal ordentlich durchkneten.
„Ich bin das vierte Mal beim Altstadt-
rennen mit dabei. Es ist toll, dass
die Stadt so etwas organisiert“, sagt
Schiepers, der täglich aus Ziegelstein
nach Erlangen in die Arbeit radelt.
Das Tiergärtnertor stellt das noch

kämpfende Fahrerfeld vor eine dop-
pelte Herausforderung. Neben dem
kräftezehrenden Anstieg sollten die
Athleten nach Möglichkeit den Ge-
ruch ignorieren, der vom Grillstand
herüberweht. Einmal müssen drei Fah-
rer sogar einem Ball ausweichen, der
auf die Straße rollt, als die FCN-
Mädels ihre Schusskraft an einem
Messstand testen.
„Wenn du das Feld einmal abreißen

lässt, hast du keine Chance mehr

heranzukommen“, zeigt sich Norbert
Pickelmann von der Konkurrenz der
Jedermänner beeindruckt. Mit seiner
eigenen Leistung ist er zufrieden,
auch wenn er das hohe Tempo der
Spitzengruppe nur in den ersten Run-
den mithalten konnte. „Ich habe
meinen Rhythmus am Anstieg heute
einfach nicht gefunden“, sagt der
Erlanger.
Das Altstadtrennen sieht er als will-

kommene Vorbereitung auf den Som-
mer, wenn er in Zell am See einen Iron
Man bestreiten will. Im nächsten Jahr
möchte er gerne wieder in Nürnberg
dabei sein: „Die Atmosphäre ist toll.
Es ist schön, dass am Rundkurs so
viele Leute stehen und man nicht –
wie bei manchen Bergrennen in
Österreich – stundenlang fährt, ohne
einen Menschen zu sehen.“

Kraftvolle
Vorführungen

50000 Zuschauer sind nach Ver-
anstalterangaben am Rennsonntag an
der Strecke. Viele verfolgen nicht nur
die Profis auf der Schlussetappe der
Bayern-Rundfahrt, sondern unter-
stützen auch die Hobbyfahrer und
-läufer. Für genügend Unterhaltung
auf und abseits der Strecke ist jeden-
falls gesorgt.
Nach ihrem Auftritt am Tiergärt-

nertor beeindruckt die Freizeitgruppe
Calisthenics Nürnberg auch am
Färbertor das Publikum. Tim Wacker
und Max Warmuth kommen eigent-
lich vom Judo, stählen mittlerweile
aber mit dem vor allem in den USA
beliebten Trendsport Calisthenics
ihre Körper. Jeden Sonntag ab 14 Uhr
treffen sie sich an der Theodor-Heuss-
Brücke zum Training. Heute präsen-
tieren sie mit ihren Kollegen zahlrei-
che kraftraubende Übungen, darunter
auch die sogenannte menschliche
Flagge. Während drei Athleten eine
Stange festhalten, hängt ein weiterer
horizontal an ihr in der Luft.
Geld für das Fitnessstudio kann

man sich mit Calisthenics getrost
sparen. Viele Geräte brauchen die
Athleten für ihre Übungseinheiten
nicht. „Wir trainieren vor allem mit
dem eigenen Körpergewicht“, sagt
Wacker. Dem muskelbepackten
27-Jährigen geht es – wie er selbst

sagt – weniger um sein Aussehen als
um die maximale Körperkontrolle.
„Man sollte die Übungen so sauber
wie möglich machen“, erklärt
Wacker. Schließlich komme es nicht
auf die Anzahl der Klimmzüge an,
sondern auf die Qualität ihrer Um-
setzung.
Die richtige Umsetzung spielt auch

bei den Run-and-Bike-Rennen eine
wichtige Rolle. Immer wieder springt
ein Athlet vom Rad und sprintet los,
während der eben noch joggende
Partner von nun an in die Pedale tritt.
Feinabstimmung ist gefragt, wenn
man die Konkurrenz überflügeln will.
„Wir haben uns auf unser Gefühl

verlassen und alle paar hundert Meter
gewechselt“, sagt EvaWening, die mit
ihrem Partner René Bock an den Start
gegangen ist. Am Ende freuen sich
die beiden über Platz drei auf der
15-Kilometer-Distanz.
Insgesamt nahmen 78 Teams am

Run-and-Bike-Wettbewerb teil, die
meisten davon versuchten sich über
die zehn Kilometer. Erstmals boten
die Veranstalter in diesem Jahr auch
einen Wettbewerb über fünf Kilome-
ter an, den vor allem zahlreiche Schü-
ler-Duos mit Begeisterung absol-
vierten. Gut möglich, dass sich viele
von ihnen bei einer Neuauflage im
nächsten Jahr auf die Zehn-Kilometer-
Strecke wagen.
SportService-Leiter Jürgen Thie-

lemann, der die Altstadtrennen seit
1991 in führender Position begleitet,
ist mit der Resonanz auf das Jubi-
läumsrennen zufrieden. Die Anmel-
delisten für die Jedermannrennen
waren bereits drei Wochen vor dem
Rennen voll. Hatte der Veranstalter
die Teilnehmerzahl im Vorjahr auf
350 begrenzt, ließ er diesmal 400 mehr
oder weniger ambitionierte Hobby-
radler auf die Strecke.
Ganz ohne Stürze ging es auch in

diesem Jahr nicht zu. Drei Jeder-
männer zogen sich Schürfwunden zu,
als sie im Gedränge stürzten, einer
musste sein Rad die letzten 200 Meter
ins Ziel schieben. Zuvor hatte sich
sein Hinterrad verabschiedet.

m Weitere Infos und Bildergalerien
zum 25. Radrennen „Rund um die
Nürnberger Altstadt“ gibt es online
unter nordbayern.de

Rund 50000 Zuschauer verfolgten live die Schlussetappe der Bayern-Rundfahrt. Viele hatten nicht nur Augen für die Profis, sondern feuerten auch die Jedermänner und
Run-and-Bike-Starter lautstark an. Abseits der Strecke sorgte ein buntes Rahmenprogramm für gute Stimmung unter den Besuchern. Fotos: Stefan Hippel

Wer sein Fahrrad liebt, der schiebt, lautet ein altes Sprichwort, das sich dieser Fah-
rer auch ohne Hinterrad bei der Zielankunft zu Herzen nahm.

Das 25. Radrennen „Rund um die Nürnberger Altstadt“ hatte viel zu bieten

Hohes Tempo und unterhaltsame Einlagen
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Bewegung ist eine wesentliche
Voraussetzung für eine gesunde
körperliche, geistige, seelische
und soziale Entwicklung von Kin-
dern. Deshalb setzen Sport-
Service, Gesundheitsamt und
Jugendamt gemeinsam mit der
Bouhon Stiftung das Projekt
„Bewegte Kita — Wachsen mit
Bewegung“ im Kindergartenjahr
2015/2016 fort.

Seit 2008 wurde das Projekt
bereits in 49 Kitas ausprobiert.
Interessierte Kindertagesstätten
können sich noch bis einschließ-
lich Freitag, 26. Juni, anmelden.
Informationen undAnmeldeunter-
lagen gibt es beim Gesundheits-
amt, Birgitta Rabenstein, Telefon
(0911) 231-2238.
Zu keiner Zeit war Bewegung

aufgrund der Veränderungen der
kindlichen Lebenswelt so wichtig
wie heute, behaupten die Veran-
stalter. Die Reduzierung körperli-
cher und sinnlicher Erfahrungen
sowie die Einschränkung von
Bewegungsangeboten hätten zur
Folge, dass immer mehr Schulan-
fängerinnen und Schulanfänger
in Nürnberg motorische Koordi-
nationsstörungen aufweisen.

Wichtig für Entwicklung
Bereits im frühen Kindesalter

ist Bewegung eine wichtige Vor-
aussetzung für eine gesunde Per-
sönlichkeitsentwicklung. Nur
wer in Bewegung bleibt, sorgt
gesundheitlich vor und beugt Zivi-
lisationskrankheiten vor.
Gerade in Kindertagesstätten

bestehen besondere Möglichkei-
ten, auf das Bewegungsverhalten
von Kindern einzugehen und es
positiv in Richtung einer gesun-
den, bewegten Lebensweise hin
zu beeinflussen. Das Projekt,
gemeinschaftlich geplant und
durchgeführt von Gesundheits-
amt, SportService und Jugend-
amt, richtet sich deshalb an Fach-
kräfte in Krippen, Kindergärten
und Horten.
Durch eine Bezuschussung sei-

tens der Bouhon Stiftung beträgt
die Teilnahmegebühr für interes-
sierte Einrichtungen lediglich 250
Euro. Damit verbunden sind wei-
tere Förderungen, etwa die Aus-
stattung der Kindergärten mit
Hengstenberg-Materialien sowie
anderen altersspezifischen Bewe-
gungsangeboten für Krippen.
Darüber hinaus kommen die

Projektleiter Michael Kolb und
Birgitta Rabenstein (SportSer-
vice undGesundheitsamt) imLau-
fe des Kita-Jahres an mehreren
Tagen in die teilnehmenden Ein-
richtungen, um die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter der Kitas zu
beraten und zu schulen.
Bewerben können sich übrigens

Nürnberger Kitas aller Träger.
mn

VON ELKE RICHTER, dpa

Iss deinen Teller leer — woanders hun-
gern Menschen! Diesen Spruch hat
hierzulande wohl jeder schon mal
gehört. Dabei wird in Afrika niemand
satt, nur weil wir den letzten Krümel
hinunterzwängen. Aber die Ver-
schwendung von Lebensmitteln hat
durchaus weitreichende Folgen.

ObBrot, Gemüse oder Joghurt: Täg-
lich landen in Deutschland unzählige
Lebensmittel im Müll — obwohl die
meisten gar nicht verdorben sind. Die
Politik will deshalb mit Aufklärungs-
kampagnen wachrütteln. Derweil
kämpft ein Nürnberger Geschäfts-
mann auf seine Art gegen die Weg-
werfmentalität.
„Wir haben einfach nur 1,5 Milliar-

den Hektar Ackerland weltweit.
Wenn wir da einen Teil davon nutzen
für Lebensmittel, die wir dann ver-
schwenden, ist das für die Welternäh-
rung und auch aus ökologischen Ge-
sichtspunkten fatal“, betont der Ag-
rar-Experte der Umweltschutzorgani-
sation Greenpeace, Martin Hofstetter.
Denn die große Nachfrage nach

Lebensmitteln aus den Industriestaa-
ten sorgt für hohe Weltmarktpreise.
Die wiederummachen vor allem denje-
nigenMenschen in den Entwicklungs-
ländern zu schaffen, die in einem städ-
tischen Umfeld leben — sie können
ihre Nahrung nicht selbst produzie-
ren, sondern müssen sie kaufen.
Würden weniger Lebensmittel ver-

schwendet, würden die Preise dafür
sinken. Auch die Umwelt profitiert,
wenn weniger Lebensmittel im Müll

landen. Für die Ernährung der Welt-
bevölkerung würden weniger Flächen
benötigt; dadurch würden weniger
Wälder gerodet, die Artenvielfalt blie-
be erhalten. Die durch die Landwirt-
schaft massenhaft anfallenden klima-
schädlichenGasewürden ebenso redu-
ziert wie der Eintrag von Nitrat, Anti-
biotika und Pflanzenschutzmitteln in
Luft und Wasser.
Einer 2012 veröffentlichten Studie

zufolge wirft jeder Bundesbürger im
Jahr 82 Kilogramm Essen weg — im
Wert von 235 Euro. Ein Großteil
davon wäre vermeidbar, doch viele
Menschen werfen rigoros alles in den
Müll, sobald dasMindesthaltbarkeits-
datum abgelaufen ist. Dabei bedeutet
dies, imGegensatz zumVerbrauchsda-
tum bei Hackfleisch und Fisch, nur,
dass etwa Farbe und Konsistenz bis
zu diesem Zeitpunkt garantiert gleich-
bleibend sind. Genießbar ist vieles
auch noch weit über das Mindesthalt-
barkeitsdatum hinaus.

Riesige Mengen aussortiert
Mit ihrem Verhalten sind die Ver-

braucher für 6,7 Millionen von insge-
samt rund 11 Millionen Tonnen Nah-
rung verantwortlich, die in Deutsch-
land jährlich im Müll landen. Der
Rest fällt bei der Erzeugung, Verarbei-
tung, in Kantinen und Restaurants
sowie im Handel an. Dort werden täg-
lich riesigeMengen als nichtmehr ver-
kaufbar aussortiert.
Bernd Heberger hat es immer

geschmerzt, wenn er eine makellose
Torte in die Tonne werfen musste.
Auch überflüssiges Brot fiel bei sei-
nem Arbeitgeber, einer Großbäckerei,

in Mengen an. Als der gelernte Bäcker
und jahrzehntelange Leiter eines klei-
nen Supermarktes imAlter von 59 Jah-
ren seinen Job verlor, war für ihn
daher schnell klar: Das kann man
ändern — und auch noch ein Geschäft
damit machen.
Hebergers Idee: Er kauft einem mit-

telständischen Bäcker die Backwaren
ab, die am Abend übrig bleiben, ver-
packt sie zu größeren Portionen und
verkauft diese am nächsten Tag für
wenig Geld. In der Südstadt fand er
einen geeigneten Standort und eröff-
nete im November 2010 seinen Laden
„Leckeres vom Vortag“.
„Was wir haben, ist wirklich hand-

werklich hergestellt — die Ware hält
sich, die ist um Klassen besser als
Industrieware“, schildert Heberger
die Grundvoraussetzung. Einmal kurz
in den Ofen — und das Brot schmecke
wie frisch gebacken. Doch bei Preisen
von je einem Euro für zwei Nuss-
schnecken, drei Butterhörnchen oder
zehn Brötchen nehmen viele Men-
schen leichte Abstriche in Kauf. „Es
kommen aber nicht nur Bedürftige zu
uns, sondern Menschen aus allen
Schichten“, betont Heberger.
Besonders jüngere Leute kauften

ganz gezielt bei ihm, weil sie das Kon-
zept unterstützen. Heberger hat sein
Angebot deshalb inzwischen ausge-
weitet: Auf dem Großmarkt kauft er
Obst und Gemüse, das der auf Perfek-
tion bestehende Handel nicht haben
will. Über die Theke gehen seither
auch kleinere Äpfel, verwachsene
Karotten und Unmengen an krummen
Gurken — und werden so vor der Ver-
nichtung bewahrt.

Irgendwann sind die Kinder
raus aus dem Tiergartenalter.
Warum der Gepard wie an der
Schnur gezogen in seinemGehege
hin- und herrennt, wo sich der
Affe kratzt und wie hässlich die
Seekuh ist, interessiert sie eines
Tages nicht die Bohne mehr.
Auch die Eltern bleiben der zoolo-
gischen Bildungsstätte ab sofort
fern. So kommt es, dass sie den
guten alten Tiergarten kaum wie-
dererkennen, wenn es sie nach
Jahren wieder dorthin verschlägt.
Mir ist das neulich so gegangen,

als ich mir, natürlich rein dienst-
lich, in der vollgestopften Delfin-
Lagune mühsam einen Platz er-

kämpfen musste. Zuvor war ich
schweißgebadet dem mir bis dato
unbekannten Manatihaus entron-
nen, hatte mir einen frechen
Schmetterling von der beschlage-
nen Brille geputzt und stand am
Ende auf einemSteinblock amLa-
gunenufer neben einem schwan-
kenden Vater.
Er balancierte eine muntere

Vierjährige auf den Schultern
und versuchte gleichzeitig, Tümm-
ler-Sprünge zu fotografieren. Ein
gewagtes Unternehmen, ichmach-
te mir wirklich Sorgen um den
Mann. Als das Publikum den Tie-
ren begeistert Beifall klatschte,
geriet auch die Vierjährige hoch
droben in Wallung. Sie klatschte
auch, aber nicht in dieHände, son-
dern praktischerweise auf die
Backen ihres opferbereiten Va-
ters. Doppelt geklatscht hält bes-
ser. Der Mann schwankte bedroh-
lich, ließ einen Brüller los und hat-
te plötzlich ganz allerliebste rote
Bäckchen. Ich bin nicht traurig,
dass meine Kinder aus dem Tier-
gartenalter raus sind. c.s.

Aufwachsen
mit Bewegung
Projekt für Kindertagesstätten
wird fortgesetzt und gefördert

Rotbäckchen
bei den Delfinen

Wenige Tage vor der großen Eröff-
nungsfeier des frisch sanierten Stadt-
parkweihers am 27. Juni sollen nun
Zäune statt Netze die neuen Wasser-
pflanzen vor den Enten schützen —
aber auch die Tiere selbst sollen auf
diese Weise besser zurechtkommen.

Die neu gepflanzten Ufer- und
Unterwasserpflanzen haben es nicht
leicht in dem frisch sanierten Weiher.
Denn im vergangenen Jahr waren sie
ein beliebtes Nahrungsmittel von
Stockenten und Blesshühnern ge-
wesen. Also hatte der Servicebetrieb
Öffentlicher Raum (Sör) die Wasser-
pflanzen wieder ersetzen müssen und
schützte die Pflanzen mit grünen Net-
zen. Da es aber hin und wieder vor-
kam, dass sich darin auch Enten ver-
fingen, wurden die Netze nun durch
einen etwa 50 Zentimeter hohen
Maschendrahtzaun ersetzt.
In Abstimmung mit dem Bund

Naturschutz habe man sich zu dieser
Maßnahme entschieden, so AndréWin-
kel von Sör. Das Konzept habe sich
bereits bei einer ähnlichen Situation
amDutzendteich bewährt. Damit wol-
le man Pflanzen, aber auch Tiere
schützen, wie er betont. Bei einer Orts-
begehung war im Vorfeld festgestellt
worden, dass es derzeit keine Nester
mit brütenden Enten oder Bless-
hühnern gibt.

Dass am Ufer immer wieder Ka-
daver von Enten lägen, wie eine
Leserin gegenüber der Lokalredak-
tion behauptete, konnte er nicht be-
stätigen. „Wäre es so, würden wir der
Sache natürlich nachgehen“, sagt
André Winkel. „Wir sind froh, dass
die Enten nach der Sanierung wieder
da sind.“

Wir düngen nicht
Auch Gerüchte, Sör würde am Wei-

her Düngemittel ausbringen, was den
Tieren schade, wies er zurück. „Wir
düngen dort nicht“, so Winkel. Die
erneute Grünalgenbildung hat mit
dem Nährstoffüberschuss zu tun, der
derzeit noch in dem frisch angelegten
Weiher herrscht. Bis sich der Nähr-
stoffhaushalt durch die neuen Pflan-
zen normalisiert hat, will Sör die
Algen abschöpfen und entsorgen.
Die Sanierung des Stadtparkwei-

hers war notwendig geworden, weil
sich in den vergangenen 20 Jahren
eine zentimeterdicke Faulschlamm-
schicht abgesetzt hatte. Die Folge
war, dass es zuweilen heftig stank und
sich die Stadt schließlich zur Sanie-
rung entschloss. Ende 2013 war
schließlich dasWasser abgelassen und
der Faulschlamm vom Grund entfernt
worden. Die Totalsanierung des Wei-
hers schlug mit 2,23Millionen Euro zu
Buche. IRINI PAUL

Ob Brot von gestern, verwachsene Karotten oder krumme Gurken: Im Laden „Leckeres vom Vortag“ von Bernd Heberger
kaufen nicht nur Bedürftige, sondern Menschen aus allen Schichten ein. Foto: dpa

Der Mauersegler ist zurück aus dem
Winterquartier und sucht Brutstätten
an Häusern. Der Bund Naturschutz
(BN) berät Immobilienbesitzer.

Der Mauersegler hat eine weite Rei-
se hinter sich. Er überwintert südlich
der Sahara und verbringt etwa drei
Monate, von Mai bis Ende Juli, bei
uns. In dieser Zeit zieht er den Nach-
wuchs groß. Er brütet überwiegend in
Gebäuden. Der Mauerseglerbestand
geht allerdings wegen der Sanierung
von Altbauten dramatisch zurück.
Der Bund Naturschutz bittet Haus-
besitzer um Mithilfe, den Vogel zu
schützen. Beratung unter info@bund-
naturschutz-nbg.de und unter Telefon
(0911) 457606. mn

Die neuen Wasserpflanzen sollen vor Enten und Blesshühnern geschützt werden. Denen schmeckte das Grünzeug im sanier-
ten Stadtparkweiher nur allzu gut. Foto: oh

Das Brot vom Vortag ist der Renner
Gegen Wegwerfmentalität: Laden verkauft krumme Gurken und alte Backwaren

Aufg’schnappt

Auf der Suche
nach Brutstätten
Der Mauersegler ist wieder da:
Der BN berät Immobilienbesitzer

Zäune statt Netze
Gefräßige Enten: Schutz für Pflanzen im Stadtpark
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Von Uli Digmayer

NÜRNBERG — Nimmt man die aktuel-
len Trainingseindrücke als Seismo-
graph für die Lust auf Fußball, kön-
nen die Profis des 1.FCN den Start in
die 42. Zweitliga-Saison wohl kaum
mehr erwarten. Die gestrige Vormit-
tagseinheit geriet jedenfalls zu einer
sehr elanvollen und zweikampf-
intensiven Arbeitsprobe. Noch aber
müssen sie sich am Valznerweiher
nach fünfwöchiger Vorbereitung ein
bisschen in Geduld üben. Erst am
Montag (20.15 Uhr) komplettiert
Nürnbergs Gastspiel beim SC Frei-
burg den Premierenspieltag im Unter-
haus – ein reizvolles Duell zweier Ex-
Bundesligisten, das gewiss auch des
gestrigen Eröffnungsspiels würdig ge-
wesen wäre.

Weil die DFL aber nun mal Duis-
burg und Kaiserslautern die Ouvertü-
re zuteil werden ließ, bleibt den Fran-
ken nur die Rolle des Nachzüglers am
von vielen Fans ungeliebten Montag-
abend. Trotzdem werden rund 1400
Menschen den knapp 380 Kilometer
langen Trip in den Schwarzwald auf
sich nehmen, um ihren Club gewohnt
lautstark zu unterstützen. Trainer
René Weiler blickt dem Tag der Wahr-
heit mit einem Gefühlsmix aus An-
spannung und Vorfreude entgegen.
Die Stimmung im Team sei „natürlich
gut“, befand Weiler, „aber ich gehe da-
von aus, dass das bei allen Mannschaf-
ten so ist“.

Für den Schweizer wird es nach
einer eher holprig verlaufenen Vorbe-
reitung mit nur einem Sieg, zwei Re-
mis und zwei Niederlagen vor allem
spannend zu sehen sein, was seine Elf
nun im Ernstfall zu leisten vermag.

Natürlich sei es wichtig, „dass man
gut aus den Startlöchern kommt“, er-
klärte Weiler, letztlich aber gebe es
mehrere Faktoren, die über den Aus-
gang einer mindestens 34 Spieltage
langen Saison bestimmen. So brauche
man „das nötige Quäntchen Glück,
ohne das es nun mal nicht geht, eine
geschlossene Mannschaft, die sich
nicht unterkriegen lässt und ein Um-

feld, in dem möglichst alle an einem
Strang ziehen“.

Vor allem letztere Bedingung darf
man beim SC Freiburg traditionell als
erfüllt betrachten. Im idyllischen
Breisgau löst ein Sturz in die Zweit-
klassigkeit nicht gleich totale Depres-
sion oder gar eine kollektive Schock-
starre aus. Stattdessen geht der Sport-
club die Mission Wiederaufstieg trotz

eines personellen Umbruchs gewohnt
unaufgeregt und gelassen an. „Ich er-
warte eine Mannschaft, die sich vom
Abstieg nichts anmerken lässt und zu
Hause mit dem Publikum im Rücken
weiter nach vorne spielen wird“, er-
klärte Weiler, dem der SCF bestens
vertraut ist. Schon als sportlicher Lei-
ter beim FC Winterthur habe er Trans-
fers von Jugendspielern ins knapp 120

Kilometer entfernte Frei-
burg abgewickelt, verriet
der Eidgenosse.

Noch nicht persönlich
kennengelernt hat der 41-
Jährige indes seinen Kolle-
gen Christian Streich,
aber natürlich vom schlag-
zeilenträchtigen Disput
beim letzten Nürnberger
Bundesliga-Gastspiel zwi-
schen dem impulsiv-emo-
tionalen Metzgersohn und
dem damaligen Club-
Coach Gertjan Verbeek ge-
hört. Weiler schmunzelnd:
„Die Informationsflüsse
laufen.“

Was nicht unbedingt auf
die personellen Planungen
des Trainers zutrifft. Feh-
len werden neben den
Langzeitpatienten Jürgen
Mössmer, Raphael Schäfer
und Philipp Hercher die
Rekonvaleszenten Laszlo
Sepsi, Sebastian Kerk und
Tim Leibold; ansonsten
wollte sich Weiler aufstel-
lungstechnisch noch nicht
in die Karten schauen las-
sen. Bis zum Montag kann
ja auch noch so einiges pas-
sieren.

Erst am Montag steht der 1. FCN in Freiburg auf dem Prüfstand

Ein Club zwischen Anspannung und Vorfreude

Von Horst Dittmann
und Melanie Scheuering

NÜRNBERG — Der Andrang auf die
4000 Tribünenplätze war riesig, die
Neugier der vielen tausend
Zuschauer wohl noch größer – und
das Weitsprungspektakel auf dem
Hauptmarkt erfüllte gestern Abend
nahezu alle Erwartungen. Eine
beeindruckende Kulisse, optimale
äußere Bedingungen und
sehenswerte Leistungen der
Protagonisten, wenngleich in
sportlicher Hinsicht vielleicht nicht
alle Wünsche in Erfüllung gingen.

Doch in einem waren sich die bes-
ten deutschen Weitspringer(-innen)
einig: es hat allen einen Riesenspaß
gemacht in dieser einmaligen Atmos-
phäre die deutschen Meister zu ermit-
teln. Die hießen am Ende Lena Mal-
kus aus Münster und Fabian Heinle
aus Tübingen Der eigentliche Sieger
aber war die Leichtathletik, die mit
diesem Event auf dem Nürnberger
Hauptmarkt beste Werbung in eige-
ner Sache machte.

Und heute Mittag geht es ja im
Grundig-Stadion erst so richtig los,
wenn an zwei Tagen 36 weitere Titel
vergeben werden. Bei ebenfalls großer
Kulisse, wenngleich die atmosphäri-
sche Dichte des gestrigen Abends
natürlich nicht wiederholbar sein
wird. Aber auch da dürften die
Zuschauer auf ihre Kosten kommen.

„Ladys first“ hieß es gestern, denn
zuerst durften die Frauen ran. Die
taten sich trotz der lautstarken Unter-
stützung von den Rängen anfangs
etwas schwer. Lag es an der vielleicht
ungewohnten Anlaufbahn oder war es
einfach das außergewöhnliche
Umfeld, das die zwölf Teilnehmerin-
nen blockierte? Jedenfalls dauerte es
eine gewisse Zeit, bis sich das Starter-
feld frei gesprungen hatte.

Als erste gelang dies der 22-jähri-
gen Lena Malkus, die nach einem
ungültigen Versuch eine tolle Serie
hinlegte: 6,61, 6,65, 6,56, 6,63 und zum
krönenden Abschluss die Siegesweite
von 6,74 Meter. Vor einem Jahr in
Ulm musste sich die Psychologiestu-
dentin noch mit Platz sechs begnügen,
gestern war sie die klare Nummer eins
auf dem Nürnberger „Laufsteg“. Ein-
zig Sosthene Moguenara konnte halb-
wegs mithalten, steigerte sich im letz-
ten Versuch noch auf 6,65 Meter, aber
das reichte „nur“ zu Platz zwei.
Immerhin, die beiden besten deut-
schen Weitspringerinnen im bisheri-
gen Saisonverlauf (beide kamen mit
der Bestweite von 6,94 Meter nach
Nürnberg) standen auch bei der DM
ganz oben auf dem Treppchen.

Platz drei ging etwas überraschend
an die Hamburgerin Nadja Käther
mit 6,56 Meter. Die Titelverteidigerin
Melanie Bauschke (Berlin/6,52) muss-
te sich mit Platz vier begnügen. Ihre
Chancen auf eine WM-Teilnahme in
Peking dürften damit gleich null sein.
Malkus und Moguenara sind wohl
gesetzt, das dritte Ticket könnte
Malaika Mihambo ergattern, obwohl
sie gestern nur den für sie enttäuschen-
den neunten Platz belegte. Mit 6,22
Metern wurde das „Gesicht“ der Wer-
bebeplakate weit unter Wert besiegt.
„Ich weiß selbst nicht, was passiert
ist. Eigentlich bin ich in guter Form“,
war sie über ihr Abschneiden ziemlich
ratlos.

Rehm am weitesten,
aber nicht deutscher Meister

Auch bei den Männern hatten am
Ende die Jahresbesten die Nase vorne.
Der Tübinger Fabian Heinle knackte
immerhin einmal die Achtmetermar-
ke (8,03) und setzte sich damit knapp
vor Alyn Camara (Leverkusen) durch,
der mit 7,97 Metern schon im ersten
Durchgang sein Pulver verschossen
hatte. Der weiteste Sprung des
Abends gelang allerdings Prothesen-
springer Markus Rehm, der sich im
vierten Durchgang auf 8,11 Meter stei-
gerte.

Der Leverkusener durfte aber sei-
nen Titel aus dem Vorjahr – wie ver-
meldet – nicht verteidigen. Noch ist
nicht zweifelsfrei bewiesen, ob der
26-Jährige durch die Prothese einen
Vorteil gegenüber nicht behinderten
Athleten hat – oder nicht. Zuletzt hat-
te er den paralympischen Rekord auf
8,29 Meter verbessert.

Die ARD überträgt heute von 16.45
bis 19.00 Uhr live aus dem Grundig-
Stadion, das ZDF am Sonntag von
15.20 bis 17.00 Uhr.

DM in Nürnberg, Weit: 1. Heinle (Tübingen)
8,03, 2. Camara (Leverkusen) 7,97, 3. Howard
(Karlsruhe) 7,81, 4. Kazmirek (Rhein-Wied)
7,67, 5. Hartmann (Berlin) 7,58, 6. Oswald
(Weinheim) 7,48 – außer Konkurrenz: Rehm
(Leverkusen) 8,11.

Frauen: 1. Malkus (Münster) 6,74, 2. Mo-
guenara (Wattenscheid) 6,65, 3. Käther (Ham-
burg) 6,56, 4. Bauschke (Berlin) 6,52, 5. Rath
(Frankfurt) 6,52, 6. Stolz (Wiesbaden) 6,48,
7. Wester (Mainz) 6,40, 8. Gärtz (Erzgebirge)
6,38, 9. Mihambo (Kurpfalz) 6,22.

Sport

Auf die Plätze, fertig, los! In Freiburg wollen die Club-Profis amMontag gut aus den Startlöchern
kommen. Foto: Sportfoto Zink

In der Nürnberger Abenddämmerung flog der Tübinger Fabian Heinle mit 8,03 Metern zu seinem ersten deutschen Meistertitel. Foto: dpa

Eine tolle Serie krönte Lena Malkus mit dem Siegessprung von 6,74 Metern im
sechsten und letzten Durchgang. Foto: Sportfoto Zink

Markus Rehm gelang mit 8,11 Metern der weiteste Satz, aber der Prothesensprin-
ger startete außerhalb der DM-Wertung. Foto: Sportfoto Zink

Heinle und Malkus gewannen stimmungsvolles Weitsprungspektakel auf dem Hauptmarkt

Die Jahresbesten auch in Nürnberg am weitesten

Samstag, 25. Juli 2015 - 23
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Von Horst Dittmann

NÜRNBERG — Einen deutschen
Rekord gab es nicht und schon
gar nicht einen Europa- oder
Weltrekord. Doch die waren auch
nicht nötig – die 115. deutschen
Leichtathletikmeisterschaften in
Nürnberg erfüllten auch so nahezu
alle Erwartungen und zeigten, dass
die Kernsportart der Olympischen
Sommerspiele noch am Leben ist.

Insgesamt 45000 Zuschauer an den
drei Veranstaltungstagen sorgten für
eine prächtige Kulisse, die sich die teil-
nehmenden Athleten auch redlich ver-
dient hatten. Egal, ob sie nun einen
Weltmeistertitel vorzuweisen hatten
oder im Vorlauf als Letzter die Ziel-
linie überquerten.

Nach dem stimmungsvollen Auf-
takt am Freitag mit dem Weitsprung
auf dem Hauptmarkt, fanden die Titel-
kämpfe im Grundig Stadion eine
kaum weniger sehenswerte Fortset-
zung. Sicher, am Samstag gab es zwi-
schendurch schon einige Längen,
doch am Schlusstag mit 28 Entschei-
dungen (inklusive der Juniorenstaf-
feln) jagte fast ein Höhepunkt den
anderen. Vor allem als die drei amtie-
renden Weltmeister David Storl
(Kugel), Raphael Holzdeppe (Stab-
hoch) und Christina Obergföll (Speer)
über eine Stunde gleichzeitig in Akti-
on traten, wurden die 22450 Besucher
bestens unterhalten.

Natürlich lebten auch diese Meister-
schaften hauptsächlich von den Leis-
tungen der bekannten Topathleten
(drei davon wurden schon genannt).
Aber es gab auch etliche Sieger und
Medaillengewinner, die noch nicht
den großen Namen haben, aber irgend-
wann in die Fußstapfen von Harting
und Co. treten könnten. „Wir haben
viele junge Gesichter gesehen. Das hat
uns gefreut“, zog Chef-Bundestrainer
Idriss Gonschinska ein – aus seiner
Sicht – mehr als positives Fazit.

Brust an Brust
über zwei Stadionrunden

Wo beginnt man, und wo hört man
auf, mit der Aufzählung der Sieger
und auch des einen oder anderen Ver-
lierers? Wobei man einen zweiten oder
dritten Platz in der Leichtathletik in
den seltensten Fällen als Niederlage
bezeichnen kann. So mancher verlor
nur um Zentimeter eine bessere Plat-
zierung oder gar den Meistertitel. Und
gerade die knappen Ausgänge sind ja
oft das Salz in der Suppe und sorgen
für Begeisterung auf den Rängen. Wie
zum Beispiel die „Brust-an-Brust-
Rennen“ gestern über 800 und 1500
Meter. Da ging so manchem Zuschau-
er das Herz förmlich auf.

Klar, das meiste Interesse zogen wie
gehabt die etablierten „Stars“ auf
sich. Am Samstag waren das Sprinter
Julian Reus (mit drei Titeln erfolg-
reichster Teilnehmer) und sein weib-
liches Pendant Verena Sailer, sowie
Kugelstoßerin Christina Schwanitz,
Hammerwerferin Betty Heidler und
die Stabhochspringerinnen um Silke
Spiegelburg, die bei ihrer Windlotte-
rie aber nicht gewann und „nur“ Drit-
te wurde.

Tags darauf glänzten bei den Män-
nern vor allem David Storl, Raphael

Holzdeppe, erneut Reus (diesmal über
200 Meter), Christoph Harting (in
Abwesenheit seines älteren Bruders
Robert sorgte er dafür, dass der
Diskustitel in der Familie blieb), aber
auch ein Martin Grau vom LSC Höch-
stadt/Aisch, der als Lokalmatador
über 3000 Meter Hindernis trium-
phierte und von den einheimischen
Zuschauern entsprechend gefeiert
wurde (siehe auch Seite 19).

Dem standen die starken Speerwer-
ferinnen um Katarina Molitor und der
Weltmeisterin Obergföll, Hochsprung-
hoffnung Marie-Laurence Jungfleisch
(scheiterte nur knapp an 1,98 Metern)
oder der überlegenen 3000-Meter-Hin-
dernissiegerin Gesa Felicitas Krause
kaum nach.

Holzdeppe
als Himmelsstürmer

Für das größte Spektakel sorgte
allerdings Raphael Holzdeppe. Jede
Höhe nahm der Stabhochsprungwelt-
meister im ersten Versuch, auch die
5,94 Meter, die ihn in der aktuellen
Weltjahresbestenliste auf Platz zwei
hinter dem Franzosen Renaud Laville-
nie hievten. Sogar an den deutschen
Rekord von 6,03 Meter wagte sich der
Himmelsstürmer vom LAZ Zwei-
brücken, scheiterte jedoch knapp.

Schade nur, dass Holzdep-
pes erfolgreicher Sprung
über 5,94 Meter beinahe
unterging, weil zur glei-
chen Zeit die Elite der
Speerwerferinnen über
den Stadionlautsprecher
vorgestellt wurden.

Aber wenn man will, fin-
det man immer ein Haar in
der Suppe. Was sicherlich
bleibt, waren drei unter-
haltsame Leichtathletik-
tage mit vielen spannen-
den, zum Teil auch hoch-
klassigen Wettkämpfen.
Dazu sah man neben den
bekannten Gesichtern
auch einige „Neulinge“,
die für die Zukunft der
deutschen Leichtathletik
stehen. Und deshalb kann
der DLV relativ froh
gestimmt die Weltmeister-
schaft in knapp vier
Woche in Peking in
Angriff nehmen. Am Mitt-
woch wird der WM-Kader
bekanntgegeben. Mit vie-
len Siegern aus Nürnberg.

m Eine Bildergalerie zur
Leichtathletik-DM finden
Sie auf nordbayern.de

DM der Leichtathleten in Nürnberg zeigte:

Die Zukunft hat schon begonnen

NÜRNBERG — Er hat es drauf, das
hat jeder unter den 17000
Zuschauern sehen können: Julian
Reus rüttelte am Samstag nicht nur
an seinem eigenen deutschen
100-Meter-Rekord, er unterstrich
auch mit seinem Gala-Auftritt im
Grundig-Stadion, dass der Traum von
einer Zeit unter 10,00 Sekunden noch
in diesem Jahr Realität werden kann.

In Nürnberg klappte es nicht – vor
allem, weil die äußeren Bedingungen
nicht mitspielten. Dabei war der
Jubel auf den Rängen zunächst riesen-
groß, als Reus seinen Vorlauf überle-
gen gewonnen hatte. In 10,09 Sekun-
den, was die elektronische Anzeigeta-
fel neben dem Zielstrich mit dem
Zusatz „deutscher Rekord“ vermerk-
te. Doch die Leichtathletikkenner
wussten natürlich sofort, das konnte
nicht stimmen. Schließlich steht die
Bestmarke des 27-Jährigen vom TV
Wattenscheid seit der DM 2014 bei
10,05 Sekunden.

Der Fehler der Technik wurde nach
einigen Momenten der Verwirrung
korrigiert , doch der ebenso kraftvolle
wie ästhetische Lauf des deutschen
Rekordhalters hatte die Zuschauer
begeistert, machte vor allem Appetit
auf den nur eine Stunde spätere fol-
genden Endlauf. Und auch da bot

Reus eine Supershow, ließ der Konkur-
renz wieder nicht den Hauch einer
Chance und glänzte mit der nächsten
Topzeit: 10,12 Sekunden!

Warum er gegenüber dem Vorlauf
einen Tick langsamer war, hatte einen
plausiblen Grund: der Wind, der
Wind, das himmlische Kind. Der blies
abwechselnd von vorne oder von hin-
ten (so fühlte sich das jedenfalls für
die Athleten an), so dass eine Zeit im
Bereich des deutschen Rekordes nicht
möglich war. Reus nahm’s gelassen,
trauerte der verpassten (Re-
kord-)Chance nicht nach. „Ich kann
es nicht ändern. Das gehört dazu, wir
betreiben Outdoor-Sport“, sprach er,
umringt von einer Journalistenschar.
Dabei hatte der nunmehr dreifache
100-Meter-Meister das Gefühl, der
Endlauf wäre noch besser gewesen als
der Vorlauf – nur in der Zeit schlug
sich das nicht nieder. Wie gesagt, der
Wind. . .

Ein neuer deutscher Rekord scheint
allerdings nur aufgeschoben und eine
Frage der Zeit zu sein. Davon ist auch
Reus’ Wattenscheider Teamkollege
Alexander Kosenkow, der Endlauf-
siebte, überzeugt „Julian dominiert
die Szene. Er ist im Moment nicht zu
schlagen. Den Rekord wird er in die-
ser Saison noch laufen.“ Vielleicht bei
der Weltmeisterschaft in Peking, wo

allerdings ganz andere Kaliber auf
Reus warten. Aber die internationale
Konkurrenz könnte ja den deutschen
Meister auch zu noch besseren Zeiten
antreiben.

Die Form jedenfalls stimmt, das
zeigten die Tage in Nürnberg, obwohl
Reus, der gestern auch noch über 200
Meter und mit der Wattenscheider
Staffel triumphierte, bekanntlich ver-
letzungsbedingt mit Verspätung in die
Saison gestartet war. Durchaus mög-
lich, dass ihm dieser Umstand jetzt
sogar zum Vorteil gereicht, denn – so
Reus – „eine Auszeit kann auch was
Gutes haben“.

Die unfreiwillige Pause hat der
gebürtige Hanauer jedenfalls nicht
aus der Ruhe gebracht. Er zog
anschließend sein Programm durch
(„Ich war immer zuversichtlich und
optimistisch“) und präsentierte sich
in Nürnberg auf den Punkt topfit.
Dass er allerdings seine nationalen
Gegner so klar im Griff haben würde,
war nach dessen Vorleistungen nicht
unbedingt zu erwarten. Umso beein-
druckender die Vorstellung von Reus,
der nun auch mit Konstanz glänzt.
Was ihn selbst am meisten freut: „Es
geht in eine positive Richtung. Ich lau-
fe stabile Zeiten unter 10,20.“ Jetzt
fehlt eigentlich nur noch der Rekord-
lauf. Horst Dittmann

Sport

Eine Zeit unter zehn Sekunden muss kein Wunschtraum bleiben

Sprint-Ass Reus läuft der nationalen Konkurrenz davon

Leichtathletik in Nürnberg – das
passt. Die freiwilligen Helfer stehen
Schlange, die Zuschauer kommen
in Scharen, fachkundigen Beifall
erhalten Stars ebenso wie Nach-
wuchstalente, die Sportler bejubeln
Bestleistungen und loben die tolle
Kulisse im Stadion.
Schon der Auftakt am Freitag-

abendmit den spektakulär inszenier-
ten Weitsprung-Titelkämpfen am
Hauptmarkt vor 6000 Zuschauern
machte Lust auf mehr. AmWochen-
ende erwies sich dann das Grundig-
Stadion, eingerahmt von einem Bil-
derbuch-Himmel, wieder einmal als
echtes Schmuckkästchen. Auf der
vor kurzem auf-
gehübschten
Kunststoffbahn
brillierte Sprin-
ter Julian Reus,
der gleich drei
Titel abräumte,
Kugelstoßerin Christina Schwanitz
oder Stabhochspringer Raphael
Holzdeppe begeisterten mit Welt-
klasseleistungen. Für Lokalkolorit
sorgten 3000-Meter-Hindernis-Sie-
ger Martin Grau aus Höchstadt/
Aisch oder Sprinthoffnung Amelie-
Sophie Lederer vom LAC Quelle.
Geht es nach dem 1.FC Nürn-

berg, sollen solche Veranstaltungen
aber bald der Vergangenheit ange-
hören. Ein „echtes“ Fußballstadion
soll her, ein „Hexenkessel“, in dem
die Zuschauer des Clubs direkt am
Spielfeld sitzen. Pläne für einen Um-
bau des bestehenden Stadions lie-
gen bereits in der Schublade.
Da mit Fußball als Sportart Num-

mer eins ammeisten Geld zu verdie-
nen ist, wird über kurz oder lang
wohl die Laufbahn weichen. Aller-
dings kann sich Nürnberg auch mit
anderen Sportarten wie eben der
Leichtathletik (inter)national profilie-
ren. Das Interesse des Publikums
ist ja da, das zeigen die Zuschauer-
zahlen im Stadion ebenso wie die
Einschaltquoten. Nürnberg muss
sich entscheiden: Geht der – mo-
mentan zweitklassige – Fußball
über alles, oder bietet man das brei-
te Spektrum einer „Sportstadt“, die
diesen Namen zu Recht trägt?

Melanie Scheuering

Freiraum für Harting

Diskus-Star Robert Harting erhält
bei seiner Entscheidung über einen
Start bei den Weltmeisterschaften in
Peking (22. bis 30. August) allen Frei-
raum des Deutschen Leichtathletik-
Verbandes. „Ich habe in Robert und
seinen Trainer ein hohes Vertrauen,
dass sie die richtige Entscheidung
treffen werden“, sagte DLV-Cheftrai-
ner Idriss Gonschinska. Harting hatte
nach einem Riss des vorderen Kreuz-
bandes und des Innenbandes im lin-
ken Knie zuletzt seinen Start bei der
DM abgesagt. Ob der 30-jährige Berli-
ner in Peking seinen Titel verteidigen
wird, lässt er noch offen.

Hochstimmung beim Heimspiel: Martin Grau vom
LSC Höchstadt/Aisch ließ sich als Sieger über 3000
Meter Hindernis feiern. Foto: Sportfoto Zink

Überflieger: Raphael Holzdeppe begeisterte als Stabhochsprungsieger. Foto: dpa

Auch Leichtathletik hat Fans

Fußballstadt
vs. Sportstadt

yACH
SPIELzEIT

In wenigen Worten

Dem Sieg über 100 Meter ließ Deutschlands schnellster Sprinter Julian Reus auch
noch den Titel über 200 Meter und mit der Staffel folgen. Foto: Sportfoto Zink
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In den Sommerferien saniert der
Servicebetrieb Öffentlicher Raum
(Sör) die Gleiwitzer Straße zwischen
Jauerstraße und Liegnitzer Straße im
Stadtteil Langwasser.

Die Arbeiten, die von Montag,
3. August, bis Freitag, 14. August,
durchgeführt werden, betreffen die
Fahrspur stadteinwärts. Die stadtaus-
wärtige Spur war bereits im Herbst
2014 erneuert worden. Umleitungen

sind ausgeschildert. Die Gleiwitzer
Straße hat nicht nur viele Schlag-
löcher und Risse, an manchen Stellen
ist auch die Fahrbahndecke ein-
gebrochen. Deshalb werden die alten
Asphaltschichten entfernt, teils die
Schottertragschicht erneuert und eine
neue Fahrbahn eingebaut. Während
der Arbeiten läuft der Verkehr in
stadtauswärtiger südlicher Fahrtrich-
tung einspurig am Baufeld vorbei.
Der stadteinwärts nach Norden flie-

ßende Verkehr wird über die Liegnit-
zer Straße, Oelser Straße und Breslau-
er Straße umgeleitet.

Die Aus- und Einfahrten der ein-
mündenden Straßen in die Gleiwitzer
Straße sind während der gesamten
Bauzeit gesperrt. Die Jauerstraße
wird über die Hirschberger Straße
und die Georg-Ledebour-Straße über
die Liegnitzer Straße umgeleitet.

Die VAG-Busse der Linien 50 und
57 in Fahrtrichtung Langwasser kön-

nen während der Bauarbeiten die Hal-
testellen Georg-Ledebour-/Gleiwit-
zer Straße, Jauerstraße, Hirschberger
Straße, Langwasserbad und Groß-
Strelitzer Straße nicht bedienen. Die
Haltestelle Georg-Ledebour-Schule
kann während dieser Zeit von den
Linien 54 und 59 nicht bedient wer-
den. Nähere Informationen gibt es an
den Haltestellen im Fahrplankasten
und an den aufgestellten Informations-
würfeln. mn

Manchmal gehe ich in eines der
seltenen Blueskonzerte einer
Nürnberger Band, die ich seit
Jahrzehnten kenne. Die spielt
dann in einem Biergarten wunder-
bare Songs, die ich seit Jahrzehn-
ten kenne, und ich treffe dort Leu-
te, die ich. . . genau. Immer häufi-
ger fallen bei den Anmoderatio-
nen der melancholischen Blues-
stücke Sätze wie „Auch der
Herbst hat schöne Tage“ oder „Es
könnte das letzte Mal sein“. Dann
lachen alle, schauen sich unauf-

fällig um und sind froh, dass die
anderen genauso alt, schmerbäu-
chig und faltig geworden sind wie
sie selbst und dass der Blues
immer noch dabei hilft, genau das
sofort wieder zu vergessen.

Beim letzten Konzert hat es
allerdings einen beklommenen
Moment gegeben, gegen den kein
koketter Spruch mehr geholfen
hat. Eine ältere Frau ist mit ihrem
Rollator im Zeitlupentempo an
der Bühne mit den schwitzenden
(älteren) Musikern vorübergezu-
ckelt. Ganz langsam, als wollte
sie dem ergrauten Publikum et-
was mitteilen, hat sie den Teller
mit ihrem Schnittlauchbrot vorne
auf der Ablage der Gehhilfe zu
ihrem Sitzplatz balanciert.

Alle haben kurz die Luft ange-
halten und ihre Gedanken dann
mit einem großen Schluck Bier
hinuntergespült. Die nächste An-
moderation galt den Bandmit-
gliedern im Blueshimmel. c.s.

Gleiwitzer Straße wird in den Ferien zum Nadelöhr
Sör lässt Schlaglöcher und Risse im Asphalt ausbessern — Der Verkehr stadteinwärts muss umgeleitet werden

Auch der Herbst
hat schöne Tage

„Wir bauen keine Spaßbäder, aber
Bäder, in denen Schwimmen Spaß
macht.“ Mit diesen Worten eröffnete
Oberbürgermeister Ulrich Maly ges-
tern vor rund 300 geladenen Gästen
das neue Langwasserbad.

Maly bezeichnete das „Bereitstellen
von Wasserflächen“ als wichtige
öffentliche Aufgabe, die nicht nur
privaten Trägern überlassen werden
dürfte — schließlich sei Schwimmen
eine „existenzielle Kulturtechnik“.

Christian Vogel (SPD), Bürger-
meister und als Erster Werkleiter von
NürnbergBad auch Chef der städti-
schen Schwimmhallen, wies darauf
hin, dass ein Viertel der Deutschen
nicht schwimmen könnten. Nur 40
Prozent der Sechs- bis Zehnjährigen
bewegten sich sicher im Wasser. Im

Jahr 2014 seien in Deutschland 342
Menschen ertrunken, in Bayern 79.
Insofern habe „die neue Perle des
Schwimmsports“ enorme Bedeutung
— täglich könnten dort 1500 Schüler
ihre Bahnen ziehen. „Alle Kinder sol-
len das Schwimmen lernen“, so Vogel.

Auch Architekt Michael Krieger
warf einige imposante Zahlen in den
Raum. Mit dem Wasser des Langwas-
serbads — 4,1 Millionen Liter — könn-
ten 34000 Badewannen und 470000
Putzeimer gefüllt werden. Mit diesen
Eimern wiederum sei es möglich, eine
142 Kilometer lange Strecke von
Nürnberg nach Augsburg zu bilden.
„Es ist heutzutage eine Seltenheit in
Deutschland, dass so ein großes Hal-
lenbad gebaut wird.“ Auch die Mög-
lichkeit, neun Klassen zeitgleich ins
Wasser schicken zu können, sei bun-

desweit einzigartig. Maly hatte zuvor
auf die Funktion des Bads für Nürn-
bergs größten Stadtteil mit 43000 Ein-
wohnern verwiesen.

Der für den Sportbereich zuständi-
ge Schulbürgermeister Klemens Gsell
(CSU) betonte die große Bedeutung,
die das neue Bad für den Vereins- und
Leistungssport habe. So müssten die
Leistungsschwimmer der Bertolt-
Brecht-Schule nicht mehr jeden Mor-
gen mit der S-Bahn nach Erlangen
fahren, um dort zu trainieren. „End-
lich hat Nürnberg eine 50-Meter-
Bahn“, sagte Gsell. In den anderen
Hallenbädern gibt es nicht diese
Distanz. Auch die Wasserballer und
Unterwasser-Rugbyspieler fänden,
ebenso wie die Synchronschwimmer,
hier eine neue Heimat. Gsell hob
zudem hervor, dass die neue Anlage

bei den Versehrtensportlern ebenfalls
bestens ankomme. „Eine Vertreterin
sagte mir: Endlich mal ein wirklich
barrierefreies Bad.“

Zur Eröffnung war auch Finanz-
minister Markus Söder gekommen,
immerhin beteiligt sich der Freistaat
mit einem Zuschuss von sechs Millio-
nen Euro an dem insgesamt 32 Millio-
nen Euro teuren Projekt. „Ich bin ein
großer Schwimmfan.“ OB Maly habe
sich jedoch nicht darauf einlassen wol-
len, zur Eröffnung gemeinsam mit
ihm synchron zu schwimmen, sagte
der CSU-Politiker. Maly hatte schon
zuvor gewitzelt, dass es für Politiker
kaum eine größere Möglichkeit gebe,
„sich zum Affen zu machen, als die
Eröffnung von Schwimmbädern“.
Deswegen müssten die Fotografen
respektieren, dass er alle Motivwün-
sche nach Schwimmübungen oder
dem Tragen eines Rettungsrings ab-
schlägig bescheiden müsse.

Vize-Bäder-Chef sagt Servus
Ebenso launig, aber auch mit einem

ernsthaften Dank verabschiedete der
OB Joachim Lächele. Für den 51-Jäh-
rigen, Zweiter Werkleiter von Nürn-
bergBad und somit gewissermaßen
der Geschäftsführer des städtischen
Eigenbetriebs, war es gestern einer
der letzten Arbeitstage in städtischen
Diensten. Maly würdigte den großen
Einsatz, den Lächele bei der Fertig-
stellung des Bauprojekts gezeigt habe:
„Er war immer da.“ Selbst in den
Nächten, meinte der OB, habe man
Lächele durch die Glasscheiben im
Hallenbad beobachten können. „Ich
denke, Sie haben hier gewohnt.“ Auch
Bäder-Chef Vogel lobte seinen schei-
denden Stellvertreter. „Sie haben viel
geleistet, viel erreicht.“

Nach 21 Jahren bei der Stadt Nürn-
berg wechselt Lächele ab dem 1. Sep-
tember zur Rummelsberger Diakonie.
„Ich gehe schon mit einem weinenden
Auge“, sagte Lächele. „Ich habe sehr
gerne bei der Stadt gearbeitet.“ Ande-
rerseits sei er froh, dass das Lang-
wasserbad zeitlich im Bauplan blieb
und es nun sogar noch vor den Som-
merferien eröffnet werden konnte.

Heute gibt es einen Tag der offenen
Tür — die Bürger können das Bad zwi-
schen 10 und 21 Uhr besichtigen. Mor-
gen startet dann ab 6 Uhr der Bade-
betrieb. MARCO PUSCHNER

Wegen des Poststreiks und der ver-
zögerten Briefzustellung hat das Amt
für Kultur und Freizeit die Be-
werbungsfrist für den Paula-Maurer-
Preis bis 21. August verlängert.

Der Paula-Maurer-Preis, den das
KuF und der Verein für innovative
Kulturarbeit in Nürnberg e.V. jähr-
lich vergeben, will gemeinsame kultu-
relle Bildungsprojekte von Schulen
und Kulturschaffenden fördern. Krea-
tivität ist für junge Menschen ein
Schlüssel zur Persönlichkeitsentwick-
lung. Der möglichst frühe Zugang zu
Kunst und Kultur ist daher mitent-
scheidend für Chancengleichheit bei
der Bildung. Die Verleihung trägt die
Bedeutung kultureller Bildung für
Kinder und Jugendliche und die Not-
wendigkeit der Vernetzung von Kul-
tur und Schule in die Öffentlichkeit.

Der Paula-Maurer-Preis ist mit ins-
gesamt 6500 Euro dotiert. Es werden
drei Preise vergeben in Höhe von
3000, 2000 und 1500 Euro. Die Ent-
scheidung trifft eine unabhängige
Jury. Einzureichen sind die Anträge
schriftlich beim Amt für Kultur und
Freizeit, Abteilung für Kulturelle und
Politische Bildung, Brigitte Schönig,
Michael-Ende-Straße 17, 90403 Nürn-
berg. mn

Auch Bürgermeister Christian Vogel sprach im Langwasserbad zu den Festgästen. Foto: Eduard Weigert

Erholung im
Eiltempo
Kinder aus der Region
um Tschernobyl im Feld-
bahnmuseum in Stein:
Die Jungen und Mäd-
chen sind zur einmonati-
gen Kur in Nürnberg,
um sich von den ge-
sundheitlichen Folgen
der immer noch hohen
Strahlenbelastung zu
erholen. Die Initiative
„Hilfe für Tschernobyl-
kinder“, die durch Spen-
den finanziert wird,
organisiert schon zum
23. Mal das Projekt.
Weitere Informationen
unter www.pg-hilfe-
fuer-tschernobylkin-
der.org Foto: Matejka

Das Museum Industriekultur lädt
zum Papiermachen ein. Am Sonntag,
2.August, kann man sich von 14 Uhr
bis 17 Uhr beteiligen.

Experte Matthias Schwethelm er-
läutert in dem Haus an der Äußeren
Sulzbacher Straße 62, wie aus Faser-
brei eine fertige Papierseite entsteht.
Dabei erzählt Schwethelm noch viele
Details der fast vergessenen Hand-
werkskunst: Vom Abgautschen, oder
wie einst aus Kleiderresten Papier pro-
duziert wurde. Außerdem erfahren
die Teilnehmer, wie das Wasserzei-
chen ins Papier kommt.

Die Aktion ist Teil der Sonder-
ausstellung „Schwarze Kunst. Weiße
Kunst. Druck und Papier in Nürn-
berg“, die noch bis 11.Oktober läuft.
Die Papierschöpf-Aktion wird an den
Sonntagen 30.August, 20. September
und 4. Oktober wiederholt. Sonder-
Aktionen für Gruppen oder Klassen
kann man buchen: museum-indus-
triekultur@stadt.nuernberg.de mn

Bewerbung
noch möglich
Paula-Maurer-Preis: Frist
bis zum 21. August verlängert

Aufg’schnappt

„Eine neue Perle des Schwimmsports“
Gestern wurde das Langwasserbad vor 300 geladenen Gästen feierlich eröffnet — Heute Tag der offenen Tür

Aus Faserbrei
Papier machen
Museum Industriekultur lädt
zu Sonderveranstaltung ein
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ROSENAU — Nach jahrelan-
gem Planungsprocedere soll
nun Anfang 2016 die Sanie-
rung der Sportanlage auf der
Deutschherrnwiese beginnen.
Mit Blick auf den Hubschrau-
berlandeplatz haben die Stadt-
räte kürzlich beschlossen, dass
ein Natur- und kein Kunstra-
senplatz angelegt wird.

Im Herbst 2013 schien das
seit 2011 geplante Vorhaben
schon in trockenen Tüchern zu
sein. Rund 1,6 Millionen Euro
waren imMittelfristigen Inves-
titionsplan der Stadt Nürnberg
für das Aufmöbeln der maro-
den Ex-Bezirkssportanlage re-
serviert. Doch dann tauchten
nicht nur Mehrkosten bei der
Beseitigung von Altlasten auf,
sondern auch Probleme beim
geplanten Kunstrasenfeld mit
Flutlicht.
Als Konsequenz wurde Ende

2014 im Rathaus entschieden,
das Projekt noch einmal in Ru-
he zu überdenken. Dabei trat
ein Haken deutlich zutage: Der
auf der Deutschherrnwiese vor-
handeneHubschrauber-Lande-
platz, den neben Klinik
Dr.Erler, Klinik Hallerwiese
und Cnopf’scher Kinderklinik
auch die Notarzt-Zubringung
der Feuerwehr nutzt, könnte
zur Bedrohung für eine Kunst-
rasenfläche werden.
Ein Gutachten kam jeden-

falls zu dem Ergebnis, dass es
in bestimmten Situationen
eine Gefährdung von Personen
geben könnte, zudem auf eine

Flutlichtanlage verzichtet wer-
den müsste und Parkplätze zu
verlegen wären. Die Fachfirma
Polytan kam insgesamt zu dem
Schluss, „von der Installation
eines Kunstrasen der neuesten
Generation abzuraten“.
Begründung: Ungünstige

Luftströmungen könnten den
Boden an den Ecken oder Sei-
ten anheben oder verschieben,
was erhebliche Schäden verur-
sachen würde. Da Polytan „je-
de Haftung für Folgeschäden
für Rasen und Nutzer in sol-
chen Fällen ausschließt“, greift
die Stadt nun zum Naturrasen.
1,6 Millionen Euro sind dafür
veranschlagt, 250000 Euro
weniger als für Kunstrasen.

Fertig im Herbst 2016
Laut Sportservice-Leiter Jür-

gen Thielemann steht nun die
Feinplanung mit dem Service-
betrieb Öffentlicher Raum und
Landschaftsplanern an. Im
Frühjahr 2016 beginnt die Bau-
phase. Dabei wird die Leicht-
athletikanlage modernisiert
und Rollrasen ausgelegt. Im
Herbst 2016 soll beides fertig
und bespielbar sein.
„Wir sind an einer frühzeiti-

gen Nutzung interessiert“, be-
tont Thielemann. Er ist froh,
dass auf der Deutschherrnwie-
se endlich ein Happy End in
Sicht ist. Für einenKunstrasen-
platz mit Flutlicht wird nun
anderweitig nach einem Stand-
ort in Nürnberg gesucht. Als
Favorit gilt das Gelände beim
Frankenstadion. Jo Seuß

VON NINA DAEBEL

MUGGENHOF — Die Woh-
nungsbaugesellschaft „Ideal“
lässt das Mietshaus an der Mug-
genhofer Straße 47 durch
einen Neubau ersetzen. Der
Abbruch hat bereits begonnen.

Wehmut kommt bei Renate
Spändl schon ein bisschen auf.
Im Alter von sieben Jahren zog
sie mit Eltern und Schwester
ins Parterre der Muggenhofer
Straße 47 ein. Es war das erste
Gebäude, das die Ideal-Woh-
nungsbaugesellschaft 1950 in
Nürnberg errichtete. Erst nach
ihrer Hochzeit verließ Spändl
das traute Heim. Im Juli 1993
kehrte sie ins Viertel zurück,
seitdemwohnt sie in Hausnum-
mer 51.
Auch Ingeborg Häuslein, die

ehrenamtliche Hausobfrau, ist
der Muggenhofer Straße treu
geblieben. Als Fünfjährige war
siemit ihren Eltern in die Num-
mer 53 eingezogen, mittlerwei-
le ist sie in Nummer 49 daheim.
Durch ein Fenster kann sie auf
das Haus blicken, das seit kurz-
em abgerissen wird, und jeden
Baufortschritt beobachten.
Häuslein erinnert sich genau
an den Tag, an dem ihre Eltern
das Appartement der Ideal-
Wohnungsbaugesellschaft be-
sichtigten. „Wir sind durch
Schlamm und über Bretter in
die Wohnung rein. Als wir dort
drin standen, haben sich meine
Eltern umarmt und vor Freude
geweint“, erzählt sie.

Johlend durch den Keller
Dass im Wohnzimmer mit

einem Holzofen geheizt wer-
den musste und das Bad nur
mit Waschbecken und Toilette
ausgestattet war, habe damals
niemanden gestört. „Man war
in der Nachkriegszeit froh,
dass man überhaupt eine Woh-
nung hatte“, erinnert sich
Spändl, die mit Häuslein und
vielen anderen Kindern immer
im Hof spielte und johlend
durch die Keller rannte.
Trotz einer gewissen Weh-

mut freuen sich die beiden
Damen über das Neue, das nun

entstehen wird. Genauso wie
die Verantwortlichen der Ideal-
Wohnungsbaugesellschaft. Die
Planung hat allerdings etwas
länger gedauert als ursprüng-
lich gedacht. „Wir haben die
vielen Zwischenschritte unter-
schätzt“, sagt Michael Ziegler,

Vize-Chef des Aufsichtsrates
und SPD-Stadtrat. Dazu gehör-
ten Gespräche mit den Nach-
barn, die man unbedingt einbe-
ziehen wollte.
So wurde umfassend über

die neueDoppelstock-Garagen-
anlage informiert. Hier hatte

es Bedenken wegen der Laut-
stärke gegeben. Auch beimUm-
zug der 15 Mieter, die in Num-
mer 47 gelebt haben, war ver-
sucht worden, denKündigungs-
schmerz möglichst stark zu lin-
den. Am 15. Dezember 2013
war der letzte Mieter ausgezo-

gen, doch erst Ende
Mai 2015 lag die
endgültige Bauge-
nehmigung vor.
Nach dem Abriss

soll im Herbst der
Ersatzbau errichtet
werden — möglichst
bis Ende 2016. An-
fang 2017 könnten
die ersten Mieter
einziehen. Rund 2,3
Millionen Euro
wird der Bau kos-
ten. Die Miete ist
vorerst mit etwa
8,50 Euro pro Qua-
dratmeter kalku-
liert. Gebaut wird
viergeschossig plus
Dachetage.

Mehr Fläche
Während es bis-

lang eine Gesamt-
wohnfläche von
rund 700 Quadrat-
metern gab, wird
diese künftig auf
über 1000 Quadrat-
meter steigen. Im
Erdgeschoss sollen
zwei behindertenge-
rechte Wohnungen
entstehen, der erste
und zweite Stock
sollen ebenfalls bar-
rierefrei werden,
während der Rest
ein jüngeres Publi-
kum ansprechen
soll. „Es wird eine
Art Mehrgeneratio-
nenhaus“, so Reu-
ter.
Spannend wird

nun der Abriss der
Häuser: „Sie sind
mit Schüttbeton er-
richtet worden. Wir
werden sehen, wie
stabil das Ganze
war“, sagt Reuter.
Daraus will man

Erkenntnisse für die spätere Sa-
nierung der Hausnummern 49
bis 53 ziehen. Drei von Haus-
nummer 47 möchten übrigens
zurück ins „neue alte Domi-
zil“. Spändl aber nicht. Sie ist
mit der jetzigen Wohnung zu-
frieden und will hier bleiben.

. . . , dass der „Efeu-Frevel“
im Hinterhof der Kaulbach-
straße 20 die Nordstädter är-
gert. Während die Untere Na-
turschutzbehörde mit dem
Verursacher — die Hausver-
waltung Innova — inzwischen
ein ernstes Wort gesprochen
hat und neben einer Entschul-
digung auch eine Neupflan-
zung zugesichert bekam, gibt
es ein paar Straßen weiter in
der Tuchergartenstraße einen
weiteren Efeu-Fall, auf den
uns die Stadtanzeiger-Lese-
rin Sabina Günther hingewie-
sen hat, die sich in der Nord-
stadt schon mehrfach für
mehr Grün eingesetzt hat
(wie am Kaulbachplatz).
Ausgerechnet an der Fassa-

de des Jugendtreffs Maxfeld,
der sich am Rand des Gebäu-

dekomplexes mit Kinderhaus
und Stadtteilbibliothek befin-
det, wurde der grüne Fassa-
denschmuck offenbar ohne
Rücksprache mit dem Um-
weltamt abrasiert. Laut Be-
hördenchef Klaus Köppel „ist
der Veranlasser bislang unbe-
kannt“. Derzeit werde der
Sachverhalt untersucht. Klar
sei aber auch hier, dass „zum

Schutz der Lebensstätten“
das Abschneiden und auf
Stocksetzen von Gehölzen
zwischen dem 1.März und
30.September verboten gewe-
senwäre. Nur eine Ausnahme-
regelung — etwa mit Blick auf
die Verkehrssicherungs-

pflicht — könnte das Entfer-
nen mitten im Sommer recht-
fertigen.

P
. . . , dass in der Nordstadt

ein im Volksmund durchaus
liebevoll „Hexenhaus“ ge-
nanntes Gebäude an der Ecke
Kleinreuther Weg/Cranach-
straße die Gemüter erhitzt,
weil es am Rand eines Neu-

bauprojektes stehen geblie-
ben ist und aufwendig um-
baut werden muss. Auf
www.nordbayern.de und via
Facebook ist eine intensive
Diskussionen über den Fall
geführt worden. Viele fanden
es positiv, dass die Eigentüme-

rin ihr Grundstück nicht ver-
kauft hat und kritisierten die
„Arroganz der Firma Schult-
heiß“ und das Erscheinigungs-
bild dererWohnanlagen. Eini-
ge erinnerten zudem daran,
dass im kleinen Eckhaus frü-
her ein beliebter Tante-Em-
ma-Laden ansässig war.
Mit Blick auf Entwicklun-

gen in ihrem Stadtteil sagte
die Gostenhoferin Daniela
Müller: „Das ist dochGentrifi-
zierung“ und ergänzte: „Wo
bleibt die Demo?“ Mit Blick
auf die Zukunft meinte Leser
Doug Mincer: „Stell das Haus
einfach unter Denkmal-
schutz. Wenn es so bekannt
ist in Nürnberg, dann sollte es
auch als Denkmal aus unserer
Zeit bleiben.“ Kommentato-
renwiesen auch auf den Rück-
zieher der Eigentümer-Fami-
lie hin, die das Grundstück in-
zwischen doch verkaufen
will. FrankHartmannmonier-
te mit Blick darauf, dass viele
den Bericht nicht genau gele-
sen hätten. (Siehe auch Leser-
briefe auf Seite 10) j.s.

Kunstrasen abgehakt
Sanierung der Sportanlage Deutschherrnwiese steht

SPALTE
Der
Stadtanzeiger
berichtete. . .7.

Die Sportanlage mit Laufbahn auf der Deutschherrnwiese aus der
Vogelperspektive. Foto: Oliver Acker, www.digitale-luftbilder.de

ZIEGELSTEIN — Der Vor-
stadtverein Nord ist optimis-
tisch, dass die Radweglücke an
der Ziegelsteinstraße bald ge-
schlossen werden kann.

Diese Nachricht hat sich bei
der Runde der Bürger- undVor-
stadtvereine mit der Stadtspit-
ze ergeben. Seit über zehn Jah-
ren, so Vorstadtverein-Nord-
Chef Tobias Schmidt, werde
über das Manko an der Ziegel-
steinstraße zwischen Äußeren
Bayreuther Straße und He-
roldsberger Weg diskutiert.
Wie berichtet, wurde das The-
ma zuletzt von Anwohner Wer-
ner Lampert sowie CSU-Stadt-
rat Marcus König aufgegriffen
und nun in die „OB-Runde“
eingebracht.
Baureferent Daniel Ulrich

habe zugesichert, dass der Vor-
schlag geprüft werde undReali-
sierungschancen habe — etwa
im Zuge einer anstehenden Sa-
nierung der Ziegelsteinstraße.
Als Ansatzpunkt gilt der über-
breite Gehweg, der auch laut
Schmidt in diesem Bereich
„für ein friedliches Nebenein-
ander von Fußgängern und
Radfahrern ausreicht“. j.s.

Ein letztes Mal schaut Renate Spändl (r.) aus dem Fenster der Woh-
nung, in der sie einen Teil ihrer Kindheit verbracht hat. Neben ihr ist
die ehrenamtliche Hausobfrau Ingeborg Häuslein. F.: Daebel

Die Absperrung steht: Das Haus in der Muggenhofer Straße 47 wird seit kurzem angerissen. Foto: Daebel

Die damals fünfjährige Ingeborg mit ihren El-
tern Anna und Robert Knaus im Hof der Ideal-
Wohnanlage in Muggenhof. Repro: Daebel

Neuer Efeu-Fall entdeckt

„Hexenhaus“ sagen manche Nachbarn durchaus liebevoll und
alles andere als despektierlich zum Eckgebäude am Kleinreuther
Weg 62, das nicht an Schultheiß verkauft wurde. Foto: Weigert

Ein neuer Fall von „Efeu-Frevel“ wird in der Nordstadt unter-
sucht: Betroffen ist der Jugendtreff Maxfeld. Foto: Fengler

N icht nur in Nürnberg hat
man vor über 50 Jahren

versucht, die autogerechte
Stadt zu schaffen. Mit den
Folgen falscher Verkehrsdi-
mensionen haben wir heute
noch an vielen Stellen zu
kämpfen: ob am Rathenau-
platz oder am Wöhrder Tal-
übergang, ob beim Haupt-
bahnhof oder am Plärrer.
An solchen Knoten ste-

hen schwächere Verkehrs-

teilnehmer wie Fußgänger
und Radfahrer ganz beson-
ders heftig am Schlauch
und müssen schauen, wo
sie bleiben. Und Experten
versuchen verzweifelt, die-
se Straßenbereiche ein biss-
chen humaner zu gestalten.
Ein schwieriges Unterfan-
gen, wie man aktuell am Rat-
henauplatz sieht.
Um so wichtiger sind Ak-

tionen wie vom „Bündnis
Radfairkehr“ bei der Wahler-
straße. Was für eine Wohl-
tat für Radler, Skater, Jog-
ger und Fußgänger, hier mal
Vorfahrt zu haben und nicht
warten zu müssen. Hinter
der Vorrang-Forderung
steckt die Vision von einer
wirklich fahrradfreundlichen
Stadt. Dass die städtischen
Verkehrsplaner bei der Fluß-
straße nun ein Novum im
Auge haben, klingt span-
nend — und ist ein Beweis
für den Mut zum Neuland!

Perspektive
am Gehsteig
Ziegelsteinstraße: Stadt
will Radweglücke schließen

„Ideal“ ersetzt Wohngebäude von 1950
Als erstes wird das Haus in der Muggenhofer Straße 47 abgerissen—Neubau soll bis Ende 2016 fertig werden— Viele Erinnerungen

Mut zum
Neuland!

VON JO SEUSS

Durch die
Vorstadtbrille
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Kaum zu glauben, aber wahr:
Längst nicht alle Jugendlichen
und jungen Erwachsenen im
Stadtteil Maxfeld fahren we-
nigstens ab und zu mal mit
dem Fahrrad. Im Rahmen von
„Projekt Maxrad“ werden des-
halb jetzt im Jugendtreff „Max“
fünf Fahrräder kostenfrei zum
Ausleihen zur Verfügung ge-
stellt.

Im Jugendtreff „Max“ kann
man sich nicht gerade verlau-
fen. „Wohnzimmeratmosphä-
re“ nennt das Daniel Magasser.
Der 20-Jährige ist hier seit
sechs Jahren Stammgast. Ein
eigenes Fahrrad hat auch er
nicht. „Dabei eignet sich der
Stadtteil prima zum Radfah-
ren.“

Ramona Schneider brachte
ihren eigenen, leicht derangier-
ten Drahtesel mit, denn das
„Max“ beherbergt zusätzlich
eine kleine Fahrradwerkstatt.
„Man kann dort selbst an sei-

nem Rad rumschrauben“, sagt
Schneider, „es gibt aber auch
Leute die sich auskennen.“

Sechs Wochen läuft das Pro-
jekt, in dieser Zeit wurden die
fünf Leihräder 40-mal ausgege-
ben. „Mit dieser Zahl sind wir
sehr zufrieden“, unterstreicht
Erzieherin Emine Aygündüz.
Man wolle die Jugendlichen
anregen, öfter mit dem Fahr-
rad zu fahren und sich mehr zu
bewegen.

Interesse geweckt
Außerdem soll Interesse für

einen verantwortlichen Um-
gang mit den Zweirädern ge-
weckt werden. Man sei sich
nämlich sicher: Wenn man für
etwas selbst verantwortlich ist,
dann schätze man das umso
mehr.

Federführend in die Hand
genommen haben das Be-
wegungs- und Mobilitätspro-
jekt ursprünglich zwei Absol-
venten eines Freiwilligen Jah-

res im Bereich Sport. Die Baye-
rische Sportjugend sowie der
Sport-Service der Stadt Nürn-
berg brachten die Geschichte
schließlich endgültig ins Rol-
len.

Sparkasse als Sponsor
Als Hauptsponsor konnte die

Sparkasse gewonnen werden.
„Es geht um Mobilitätserzie-
hung und Bewegungsförde-
rung. Wir mussten erkennen,
dass viele Jugendliche in Max-
feld das Rad als Beförderungs-
mittel gar nicht auf dem
Schirm haben“, sagt auch
Michael Kolb vom städtischen
Sport-Service. Ein wichtiger
Nebeneffekt sei es auch, dass
man mit „Maxrad“ dem
Schwarzfahren vorbeugen kön-
ne.

Flankierend fand ein von
einem Fahrradmechaniker
geleiteter Reparaturworkshop
für alle interessierten Jugendli-
chen statt. Thomas Susemihl

Ein Mobilitätsprojekt startete im Jugendtreff Max. Dabei sind auch (v. li.) Erzieherin Emine Aygündüz,
Ramona Schneider, Dennis Sal, Daniel Magaseev und Fabian Stiegler. Foto: Ralf Rödel

Los, rauf aufs Leihfahrrad!
Jugendtreff „Max“ will zu mehr Bewegung anregen — Sport-Service mit im Boot
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In zwei Nürnberger Turnhallen sind
derzeit Flüchtlinge untergebracht,
zwei weitere sind vorbereitet. Der Ver-
bandsport allerdings soll nicht tan-
giert werden. Und trotzdem: Einige
Eltern sind in Sorge.

DieHalle in der Siedlerstraße ist be-
reits desinfiziert. Dort kann schonwie-
der Schulsport stattfinden, stellt Bür-
germeister Klemens Gsell fest. Er
muss es wissen, schließlich ist er zu-
ständig für die Schulen in Nürnberg –
und für den Sport. Auch deshalb ist
Klemens Gsell der richtige Adressat
für die Mütter, die sich vor kurzem
über die Situation der belegten Schul-
turnhallen beklagt haben.
In ihrem Fall geht es um die Schul-

turnhalle der Birkenwald-Grund-
schule in der Herriedener Straße.
Dass dort aktuell Flüchtlinge unterge-
bracht sind und der Sportunterricht
deshalb in eine andere Halle ausge-
lagert wurde, stößt ihnen sauer auf.

„Wasmutetman unse-
ren Kindern noch
zu?“, fragt eine. Und:
„Wie werden unsere
Kinder geschützt?“
Die Mutter spielt

damit in erster Linie
auf die Gefahr an,
falls die Flüchtlings-
unterkunft zum Ziel
der rechten Szene
werden sollte. Aber
sie spricht auch offen
an, dass ihr eine ande-
re Situation Unbeha-
gen bereitet. „Es sind
überwiegend männli-
che Flüchtlinge, die ein anderes Frau-
enbild gewohnt sind“, schreibt die
Mutter einer Tochter.
Klemens Gsell aber gibt Entwar-

nung. Ja, das seien Menschen aus
einem anderen Kulturkreis, „aber
sehr willens, sich hier anzupassen“.
Überhaupt wurden die Standorte

„ausdrücklich mit
den Sicherheitskräf-
ten ausgewählt und
mussten eine ganze
Reihe von Kriterien
erfüllen“. Eines da-
von: ein separater Zu-
gang. Und auch wenn
manchen wenigen El-
tern die Abgrenzung
durch Zaun und
Sichtschutz zu wenig
seinmag: „Für Sicher-
heit ist gesorgt.“
Tatsächlich kom-

men ohnehin wenig
Beschwerden beim

Schulbürgermeister an. Vier oder fünf
negative Äußerungen, mehr hat Gsell
nicht gezählt.
Und auch die Vereine sind koopera-

tiv: Sie rücken zusammen. Neben der
Halle in der Herriedener Straße sind
auch die Sporthallen im Schulzen-
trum Süd-West in der Pommernstraße

belegt. Zwei weitere, in der Peter-
Vischer- und in der Hegelschule, sind
vorbereitet. Dennoch: „Der Verbands-
sport wird stattfinden“, verspricht
der Sportbürgermeister. Zum Beispiel
soll der Spielbetrieb im Basketball
und im Handball aufrechterhalten
werden.
Auch darauf hatman bei der Hallen-

auswahl geachtet, denn: Basketballer
können leichter umziehen als bei-
spielsweise Fechter oder Hockeyspie-
ler, für die spezielle Böden oder Ban-
den notwendig sind. Zwar musste
man auch am vergangenen Wochen-
ende, laut Gsell, sogenannte „Nice to
have“-Turniere absagen. Aber wie for-
mulierte es die Abteilungsleiterin
eines großen Vereins sehr passend:
„Wenn wir in der Halle nicht spielen
oder trainieren können, ist das zwar
schade – aber in so einem Fall ist
Sport dann eben Luxus. Und dann
müssen wir darauf verzichten.“

TIMO SCHICKLER

Bürgermeister Klemens Gsell.

Turnhallen: Trotz der Flüchtlinge rollt der Ball
Sportvereine zeigen sich kooperativ und rücken zusammen — Einige Eltern sorgen sich um ihre Kinder
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VON REINHARD SCHMOLZI

REICHELSDORFERKEL-
LER/MOORENBRUNN—Die
Zukunft der traditionsreichen
Radrennbahn am Reichelsdor-
fer Keller steht in den Sternen.
Weil eine Sanierung Millionen
kosten würde, wird über einen
Neubau nachgedacht. Im
Gespräch ist ein Gelände des
TSV Altenfurt an der Schrei-
berhauer Straße.

Wie berichtet, ist die alte
Radrennbahn am Reichelsdor-
fer Keller dringend sanierungs-
bedürftig. Die zum Teil rissi-
gen Betonplatten des Ovals
müssten ausgetauscht werden.
Bei Kosten von rund 8500 Euro
pro Stück eine riesige Investiti-
on für den Verein Sportplatz,
Eigentümer der Sportanlage
im Nürnberger Süden. Und
auch im Umfeld muss dringend
saniert werden, sagen Vereins-
vorstand Andreas Zentara und
Jürgen Thielemann, Chef des
SportService der Stadt Nürn-
berg.

In diesem Jahr hat der Ver-
ein rund 10000 Euro aus einem
Sondertopf der städtischen
Sportförderung bekommen.
Mit dem Geld wurden die
gröbsten Schäden behoben,
sagt Thielemann und Zentara
ergänzt: „Wir leben von der
Hand in den Mund. Aber eine
akute Gefahr für den Sportbe-
trieb besteht nicht.“ Beim Aus-
tausch einzelner Platten habe
man auch den Untergrund
angeschaut und der sehe „gar
nicht so schlecht aus, wie
befürchtet.“ Aber: Wenn man
jedes Jahr nur zwei Betonplat-
ten austauscht, brauche man
100 Jahre, bis man fertig ist.

Tradition spielt eine Rolle
Deshalb müsse man sich

Gedanken machen, wie es wei-
tergehen soll. Rentiert sich eine
millionenschwere Generalsa-

nierung der Bahn am Reichels-
dorfer Keller oder setzt man
gleich auf einen Neubau an
anderer Stelle? Für die erste
Lösung spricht laut Zentara
die Tradition, die Marke Rei-
chelsdorfer Keller. Dagegen
die Lagemitten in einemWohn-
gebiet, fehlende Parkplätze,
schlechte Infrastruktur und
neue Anforderungen aus sport-
licher Sicht. Die 400-Meter-Pis-
te reicht für nationale Meister-
schaften aus, erfüllt aber nicht
olympische Vorgaben, wo auf
250-Meter-Bahnen gefahren
wird. Zentara: „Der Standort
am Reichelsdorfer Keller hat
eigentlich ausgedient.“
Deshalb laufen Gespräche

mit der Stadt über einenmögli-
chen Neubau, die sich aller-
dings noch im Anfangsstadium
befinden. Im Dezember soll es
einen ersten vorläufigen

Bericht für die Stadträte in der
Sportkommission geben, sagt
Jürgen Thielemann. Im
Gespräch als Standort für
einen Neubau ist jetzt die
Sportanlage des TSV Altenfurt
an der Schreiberhauer Straße.
Der Vereine plane ohnehin eine
Umstrukturierung mit einer
Konzentration seiner Sportstät-
ten an einemOrt. Außerdem, so
Thielemann, sei auch eine Fusi-
on mit dem VfR Moorenbrunn
und neuerdings mit dem VfL
Langwasser im Gespräch.

Es wird gespart
Ob der Neubau einer Rad-

rennbahn in Nürnberg über-
haupt eine Chance hat, müsse
in diesem Zusammenhang
ebenfalls geklärt werden.
Immerhin koste eine solche
Anlage mindestens einen zwei-
stelligenMillionenbetrag, rech-

net der SportService-Chef vor.
Und weil derzeit der Radsport
in Nürnberg in einer Talsohle
steckt, die besten Zeiten eigent-
lich vorbei sind, bestehe die
Gefahr, dass es keine Förde-
rung für das Vorhaben gibt.
Thielemann: „Bundesweit ste-
hen die Olympia-Stützpunkte
ohnehin auf dem Prüfstand.“
Das Areal am Reichelsdorfer

Keller ließe sich als Wohnge-
biet vermarkten, was einiges
an Geld einbringt. Auch die
Stadt werde sich sicher beteili-
gen, sagt Thielemann, fragt
aber gleichzeitig: „Wer über-
nimmt den Rest. Das ist völlig
offen.“
Außerdem sei jetzt erst ein-

mal der Verein Sportplatz am
Zug. Man erwarte von ihm,
dass er ein Betriebskonzept für
einen Neubau vorlegt. Das sei
bisher aber trotz Mahnung
nicht geschehen. Thielemann:
„So lange wir das nicht haben,
können wir nicht weiter pla-
nen.“

(Weitere Berichte und
Vorstadtbrille auf Seite 2)

Die Radrennbahn am Reichelsdorfer Keller ist dringend sanierungsbedürftig. Doch lohnt sich die Investition noch? Das wird zurzeit diskutiert. Foto:Zink

„Die Piste hat ausgedient“
Zukunft der Radrennbahn völlig offen — Kommt ein Neubau in Moorenbrunn?
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VON ANDREAS FRANKE

Flüchtlinge und Asylbewerber sol-
len noch stärker in die Nürnberger
Sportvereine eingebunden werden.
Bei einem Treffen mit den Sportver-
einsvorständen haben Stadt und Ver-
bände Fördermöglichkeiten vorge-
stellt. Eine Koordinationsstelle soll
als Anlaufstelle dienen.

Der städtische SportService (SpS)
hat ein „Nürnberger Programm für
Flüchtlinge zur Integration in den
Vereinssport“ verfasst. Kernstück ist
eine Koordinationsstelle, erläuterte
der SpS-Chef Jürgen Thielemann in
der Sitzung der Sportkommission des
Stadtrats. Zentral gibt es einen
Ansprechpartner für die Vereine in
der Dienststelle, der durch eine ehren-
amtliche Helferin unterstützt wird.
„Ziel ist es auch, vor Ort jeweils

Coachs für die Vereine zu finden“, so
Thielemann. Sie sollen dann beispiels-
weise in denGemeinschaftsunterkünf-
ten für Flüchtlinge nachfragen, wer
Lust hat, beim Vereinssport mitzuma-
chen. Sie können auch mit den Sport-
vereinen einen Hol- und Bringdienst
organisieren. Gerade bei minderjähri-
gen Flüchtlingen und in der Anfangs-
phase sei das wichtig.

Viele Angebote
Nürnberg fängt bei dem Thema kei-

neswegs bei null an. Es gibt schon vie-
le Sportvereine, die sich für Flüchtlin-
ge engagieren, betonte Sportbürger-
meister Klemens Gsell in der Sitzung.
Eine erste Auflistung, auch als Anre-
gung für weitere Vereine gedacht,
führt zahlreiche Beispiele auf, was
bereits läuft oder was geplant ist.
Der Boxclub des 1. FC Nürnberg

etwa bietet Boxen für Flüchtlinge an;
DJK Eibach hat acht Angebote pro
Woche (je ein bis zwei Stunden), dazu
zählen Fußball, Handball, Basketball
oder Zumba. Bei den Kickern von PM

Reutles spielen derzeit acht Flüchtlin-
ge mit, auch der VfL Nürnberg oder
TSV Falkenheim Nürnberg freuen
sich über neue Mitspieler in den Fuß-
ballmannschaften.
Der Fechterring Nürnberg enga-

giert sich in Übergangsklassen, die
Naturfreunde Nürnberg Mitte planen
Kajakfahrten,Wanderungen und Frei-
zeiten im Naturfreundehaus sowie
Sammlungen von Sportgeräten und
Kleidung. Der ASC Boxdorf integriert
Flüchtlingskinder ins Turnangebot, in
der Tennisabteilung arbeiten Flücht-
linge auf Ein-Euro-Job-Basis und ler-
nen nebenbei Deutsch.

„Sofort und unbürokratisch“
Der SportService hat auf seiner

Homepage eine Liste mit Fragen und
Antworten. Ein wichtiger Hinweis:
Alle Flüchtlinge und Asylbewerber
„können sofort und unbürokratisch
an Sportangeboten und am Vereinsle-
ben teilnehmen“, wenn die Vereine im
Bayrischen Landessportverband
(BLSV) sind. Der hat nämlich eine spe-
zielle Sportversicherung abgeschlos-
sen. Die Personen sind auch versi-
chert, wenn sie kein Mitglied sind.
Lediglich wer auch als Spieler oder
Spielerin anWettkämpfen teilnehmen
will, muss Vereinsmitglied sein.
Der SportService informiert auch

über Fördermöglichkeiten und hat
selbst die Chance, Vereine finanziell
zu unterstützen. Auch hier stehen
Kontakt- und Antragsformulare auf
der Internetseite. Es gibt 30000 Euro
für Sofortmaßnahmen. Die Stadt
stellt zudem kostenfreie Sportflächen
für das Engagement mit Flüchtlingen
zur Verfügung.
Das Bildungs- und Teilhabepaket

finanziert bei Flüchtlingen bis 18 Jah-
ren unter bestimmten Voraussetzun-
gen die Mitgliedschaft mit zehn Euro
pro Monat. Die Nürnberger Initiative
„Hinein in den Sportverein“ ergänzt
bis zu 75 Euro pro Jahr für Mitglied-

schaften. Hierzuwurde die Altersgren-
ze gerade von 18 auf 27 Jahre angeho-
ben, betonte Thielemann. „Unter den
Flüchtlingen sind viele junge Män-
ner.“ Auch die Sportverbände unter-
stützen ihre Mitglieder über diverse
Förderprojekte.
„Wir haben in den Vereinen und in

der Gesellschaft einen breiten Kon-

sens“, freute sich Nasser Ahmed von
der SPD-Fraktion. Sport sei mit der
beste Weg zur Integration.
Stadtrat Max Müller von der CSU

mahnte aber, die Sportvereine mit
der Aufgabe nicht allein zu lassen.
Denn die finanzielle Belastung sei
schon groß. Grundsätzlich aber unter-
strich auch er: „Sport kann mit weni-

gen Mitteln viel bei der Integration
erreichen.“

ZWer weitere Informationen
braucht, kann sich an Gunther
von Papp vom SportService Nürn-
berg wenden unter der Rufnum-
mer (0911) 2313442. Internet:
www.sportservice.nuernberg.de

Asyl im Sportverein
Stadt will Flüchtlinge bald in Clubs integrieren

Auch ein Aspekt der Flüchtlingshilfe: Club-Spieler Hanno Behrens beim Trainieren mit Flüchtlingskindern in der provisori-
schen Unterkunft im Stadtteil Maiach. Der 1. FC Nürnberg hatte zuvor Sportkleidung gespendet. Foto: Stefan Hippel
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VON SEBASTIAN GLOSER

Zwei Jahre gehen Nürnbergs Wirt-
schaft und der Sportservice der Stadt
nun schon Hand in Hand, um besonde-
re Talente zu fördern. Große Fortschrit-
te ließen sich in den vergangenen
zwölf Monaten nicht erkennen, trotz-
dem ist sich Mitinitiator Max Müller
sicher: „Das Team Nürnberg wird sei-
nen Platz finden.“

Am Ende ging es natürlich auch wie-
der um Medaillen. Eigentlich geht es
ja immer um Medaillen, am besten um
olympische, so ist das im Sport. Es ist
vor allem die Sehnsucht nach Erfolg,
die antreibt, motiviert und den Be-
trieb am Laufen hält, auch wenn die
Sorgen und Wünsche oft viel grund-
sätzlicherer Natur sind als ein Platz
auf einem Podest; neue Fußbälle kau-
fen zu können zum Beispiel oder die
Reise zu einem Turnier in Ungarn zu
finanzieren.

Vergangene Woche hatte das Team
Nürnberg in den Marmorsaal des
Presseclubs geladen, um seinen zwei-
ten Geburtstag zu feiern und den Mit-
gliedern einige Sportlerinnen und
Sportler vorzustellen, die dank des
Fördernetzwerks ihr Talent in den
letzten 365 Tagen noch besser zeigen
konnten oder die genau das in den
kommenden 365 Tagen tun wollen. So
langsam hat das Team Routine im
Geburtstagfeiern, wobei sie sich viel-
leicht nicht zu sehr auf diese Routine
verlassen sollten, denn wer auch beim
ersten Jahrestag dabei war, konnte
den Eindruck bekommen, dass sich ab-
gesehen vom Veranstaltungsort zu-
letzt nicht viel verändert hatte.

Gekürt wurden diesmal die U17-
Fußballerinnen des 1.FC Nürnberg
zum „Team des Jahres“, Taekwondo-
Kämpferin Anja Kisskalt durfte den

Titel „Talent des Jahres“ mit nach
Hause nehmen und das Projekt „See-
pferdchen“, das den Schulschwimm-
unterricht unterstützen soll, wurde
zur „Tat des Jahres“ gewählt. Vertre-
ter der Wirtschaft erklärten, warum
sie in junge Sportler investieren, und
Klemens Gsell, der Sportbürgermeis-
ter, durfte seine Kollegen und sich
dafür loben, dass die Sportinfrastruk-
tur der Stadt kontinuierlich ausge-
baut wird. 22 Fördermitglieder hatte

das Team Nürnberg 2014, 2015 hat
sich diese Zahl nicht verändert, auch
Jürgen Thielemann hatte da in den ver-
gangenen Monaten mit einem deutli-
chen Anstieg gerechnet. „Wir haben“,
sagt der Leiter des Sportservice,
„noch Luft nach oben“.

Nach wie vor wirkt das Team Nürn-
berg in manchen Momenten nicht wie
das Netzwerk, das es sein möchte, son-
dern wie eine Ansammlung von Zu-
fallsbekanntschaften. Wenn Fechte-

rin Paula Singer davon berichtet, wie
die International Business School ihr
die Fahrt zu einem Wettkampf in
Ungarn ermöglicht hat, hört sich das
wie ein Musterbeispiel an: talentierte
Sportlerin sucht Unterstützer und fin-
det diesen über das Team Nürnberg.

Doch nicht alle haben so viel Glück.
Die Judoka des TSV Altenfurt zählten
bereits in der abgelaufenen Förderpe-
riode zu den sechs Mannschaften, die
das Team Nürnberg ins Rampenlicht

gestellt hat, auch in der kommenden
Periode sind sie dabei, ausgewirkt hat
sich das bislang aber kaum. „Das Netz-
werk ist gut“, sagt die sehr höfliche
Nicole Adler vom TSV, „weil wir Kon-
takte zu anderen Sportlern und poten-
ziellen Sponsoren knüpfen können“ –
bislang sind es aber eben nur potenzi-
elle Sponsoren geblieben. Vor einem
Jahr sind sie in die zweite Liga aufge-
stiegen und haben dort ebenfalls lan-
ge um den Aufstieg mitgekämpft,
neue Sponsoren hat ihnen aber auch
das noch nicht eingebracht.

Ein schöner Nebeneffekt

Auf das Netzwerk sollte man sich
also zumindest nicht ausschließlich
verlassen, es geht immer noch vor
allem darum, persönliche Kontakte zu
knüpfen und sich ansprechend zu prä-
sentieren. „Vielleicht ist das auch gar
nicht so schlecht“, findet Max Müller,
„denn als erfolgreicher Sportler muss
man auch lernen, wie man sich gut ver-
kaufen und darstellen kann“.

Müller, zweifacher Hockey-Olym-
piasieger und inzwischen sportpoliti-
scher Sprecher der CSU-Fraktion im
Stadtrat, beherrscht diese Disziplin
sehr gut, weshalb er intensiv an einem
Konzept arbeitet, das eine Anschluss-
förderung nach dem Team Nürnberg
ermöglichen soll und den Spitzen-
sport noch mehr in den Fokus rückt.
„Das Team Nürnberg wird seinen
Platz finden“, sagt er über das Netz-
werk, das dann irgendwo zwischen
Bertolt-Brecht-Schule und Anschluss-
förderung auf dem Weg zu nationalen
Förderprogrammen stehen könnte.
„So steigen die Chancen, dass die
guten Sportler in Nürnberg bleiben“,
glaubt Müller. Funktioniert das, könn-
ten sich die beim Geburtstag so oft
zitierten Medaillen irgendwann als
schöner Nebeneffekt einstellen.

Die U17-Fußballerinnen des 1.FC Nürnberg wollen das Preisgeld in neue Fußbälle investieren. Foto: Zink/MaWi

Ein kleiner Schritt auf dem Weg zu großen Erfolgen
Das Team Nürnberg feierte seinen zweiten Geburtstag und lässt ahnen, was das Netzwerk zur Sportförderung einmal werden soll
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VON THOMAS SCHARRER

NÜRNBERG—Das finanzielleWun-
der, auf das die Organisatoren der
Bayern-Rundfahrt wohl immer noch
gehofft hatten, blieb dann doch aus.
Wie nach den schlechten Signalen der
vergangenen Wochen zu erwarten,
kann das traditionelle Etappenrennen
der Radprofis im nächsten Jahr nicht
ausgetragen werden. Noch immer feh-
len im Etat, der rund eine Million
Euro beträgt, glatte 300000 Euro.
„Es ist eine bittere Entscheidung,

nachdem wir im Mai eine der bisher
erfolgreichsten Rundfahrten über-
haupt erlebt hatten“, erklärte Rund-
fahrtchef Ewald Strohmeier gestern
in einer Mitteilung. Er selbst konnte
aus Krankheitsgründen nicht zu den
Entwicklungen Stellung nehmen; die
Absage hat ihn wohl tief getroffen.
Aufgegeben haben Strohmeier und

seine ehrenamtlichen Helfer nach 36
Jahren ihre weiß-blaue Tour aller-
dings noch lange nicht. Vielmehr
schätzt man die Gespräche und Kon-
takte mit potenziellen Geldgebern als
so positiv ein, dass man eine Neuauf-
lage des Radrennens für 2017
anstrebt. Wer konkret den bisherigen
Hauptsponsor, die VR Banken, erset-
zen könnte, ist aber in den vergange-
nen Monaten nicht erkennbar gewor-
den. Zeitweise dachte man wohl auch
daran, die Rundfahrt an einen Inves-
tor zu veräußern, aber auch das ließ
sich nicht realisieren.
Durch die Absage verschwindet

nun zumindest im nächsten Jahr auch
das letzte in Deutschland noch verblie-
bene Etappenrennen der Radprofis
aus dem Sportkalender. Da man auch
in Hamburg nach einem Sponsor für
das Rennen der World Tour sucht,
sieht die Zukunft des Berufsradsports
auf Veranstaltungsebene in Deutsch-
land wesentlich düsterer aus als im
sportlichen Bereich, wo mit John
Degenkolb,Marcel Kittel, André Grei-
pel oder Tony Martin Weltklasse-Pro-
fis für positive Schlagzeilen sorgen.
Auch der Wiedereinstieg der ARD in
die Live-Berichterstattung von der
Tour de France kann nicht darüber

hinwegtäuschen, dass Radsportveran-
stalter in Deutschland bei Sponsoren
meist auf taube Ohren stoßen.
Eine bittere Erkenntnis auch für

Jürgen Thielemann vom Nürnberger
Sportservice, denn die Zwangspause
der Bayern-Rundfahrt bedeutet auch
das vorläufige Aus für das hiesige Alt-
stadtrennen. Die 25. Auflage des Fran-
ken-Klassikers am 17. Mai dieses Jah-
res hatte mit dem umjubelten Sieg
von Weltklassesprinter John Degen-
kolb geendet. Gut möglich, dass es der
rauschende Schlusspunkt war.
In den vergangenen drei Jahren war

Nürnberg mit dem Altstadtrennen
Ziel der Bayern-Rundfahrt — alle Vor-
zeichen deuteten darauf hin, dass die
Zusammenarbeit fortgesetzt werden
sollte. „Eine große Überraschung ist

die jetzige Absage für mich nicht“,
sagt Thielemann gegenüber unserer
Redaktion. Wenn man schon seit Mai
über Monate hinweg keinen Sponsor
gefunden habe, „dann ist es doch
höchst unwahrscheinlich, dass es jetzt
innerhalb von zwei Wochen klappt“.

Die Hoffnung lebt
Thielemann spielt damit auf denHil-

feruf an, den Strohmeier vor zwei
Wochen über die Medien lanciert hat-
te, als er erstmals öffentlich von einer
300000-Euro-Lücke sprach. Ein SOS-
Signal, das wohl zu spät gesendet wur-
de. Ende des Jahres sind die Werbe-
budgets der meisten Firmen bereits
verplant, was aber immerhin die Hoff-
nung aufrechterhält, dass man in den
ersten Monaten des nächsten Jahres

einen neuen Geldgeber an Land zie-
hen kann.
Für Thielemann, der so oft um seine

Veranstaltung gekämpft hat, ist das
Altstadtrennen noch nicht gestorben.
„Ich kann zwar nicht definitiv sagen,
dass unsere Sponsoren für 2017 wie-
der bereitstehen, aber vorstellen kann
ich mir das schon“, sagt er. Ein wie
früher eigenständig organisiertes Rad-
rennen schließt er dagegenmit Sicher-
heit aus. Die Weihnachtsstimmung
will er sich von der Absage indes nicht
verderben lassen. „Ich habe so viele
gute Erinnerungen an die 25 Jahre,
dass ich jetzt nicht den Kopf hängen
lasse“, meint er. Vielleicht habe eben
alles seine Zeit. So gesehen wäre die
Zeit für das Altstadtrennen schlicht-
weg abgelaufen.

Einst wurden Weltstars präsentiert,
zunächst in Fürth-Dambach, später
im Frankenstadion, nach 2001 zog
sich die Leichtathletik zurück. Ende
Juli 2015 meldete sie sich mit stim-
mungsvollen DeutschenMeisterschaf-
ten zurück. Und auch 2016 wird die
Region nicht auf eine interessante Ver-
anstaltung verzichten müssen.

NÜRNBERG — Zwischen dem
Karlsfelder Läufercup und dem tradi-
tionsreichen Ludwig-Jall-Sportfest in
München findet sich in der Terminda-
tenbank des Bayerischen Leichtathle-
tikverbands ein Eintrag, dessen Name
so überhaupt nicht nach einem Dorf-
sportfest klingt. Am 13. und am 14.
Mai wird in Herzogenaurach das adi-
das Boost Athletics Meeting ausgetra-
gen, eine Veranstaltung, die offen-
sichtlich nicht nur von dem Sportarti-
kelriesen gesponsert wird.

In Herzogenaurach gibt es drei Orte
für Leichtathletik: den Sportplatz der
Turnerschaft, jene Laufbahn beim
Gymnasium, die bereits der schnellste
Mann derWelt beehrt hat. Die zweitä-
gige Laufveranstaltung aber wird auf
dem Sportplatz der Herzo Base, also
direkt auf dem Gelände von adidas,
stattfinden. Den grünen Rasen des
Platzes könnte man noch von den Bil-
dern der argentinischen National-
mannschaft kennen, während der Fuß-
ball-WM2006 hatte dort die Albiceles-
te trainiert. 3000Menschen beklatsch-
ten damals den 18 Jahre jungen Lio-
nel Messi und die Mannschaft, die im
Viertelfinale an einem Zettel scheiter-
te, den Andreas Köpcke Torhüter Jens
Lehmann vor dem Elfmeterschießen
noch zugesteckt hatte.
Auf den sechs Laufbahnen sollen

am Freitag, dem 13. Mai, aber erst-
mals Läufer Geschichten schreiben –

Würfe und Sprünge sind wegen eines
Beachvolleyballfelds und eines Fuß-
ballkäfigs nicht möglich. Auch wenn
man nicht davon ausgehen sollte, dass
der schnellste Mann der Welt Herzo-
genaurach erneut beehrt, dazu trägt
Usain Bolt die falschen Spikes, darf
man damit rechnen, dass adidas im
eigenen Hinterhof namhafte Läufer
präsentierenwill. Eine E-Mail mit die-
ser Frage blieb zwar unbeantwortet,
vom ausrichtenden LAC Quelle Fürth
war ebenfalls kein Name zu erfahren,
zudem ist das Meeting offen für alle
Athleten ausgeschrieben, ein adidas
Boost AthleticsMeeting ohne namhaf-
te Testimonials aber ist undenkbar.
Der LAC Quelle Fürth bewirbt das

Meeting als Läuferfest schon einmal
für internationale Athleten – und auf-
strebende Talente. Das gilt auch für
das namhafte Sportfest mit der Veran-
staltungsnummer 602550616587. seb

VON WOLFGANG LAASS

Sportvorstand und Trainer sind ent-
zückt: Talent Patrick Erras hat ges-
tern seinen Vertrag mit dem 1. FC
Nürnberg vorzeitig verlängert. René
Weiler wertet das Jawort des 20-Jäh-
rigen als ein „wichtiges Zeichen“.

NÜRNBERG — In der Branche
kenntman ihn schon länger. Im Som-
mer hatten sich der 1. FC Kaiserslau-
tern und Fortuna Düsseldorf nach
Patrick Erras erkundigt, auch Wer-
der Bremen soll interessiert gewesen
sein. Dabei durfte Erras sein Können
bis dahin nur in der viertklassigen
Regionalliga zeigen. Gegen Illertis-
sen, Schalding-Heining oder Buch-
bach.
Wer ihn in der vergangenen Saison

beobachtete und davor vielleicht
schon in der U19 des 1. FC Nürn-
berg, konnte sich durchaus vorstel-
len, dass Erras einer werden könnte.
Dank seiner stattlichen Körperlänge
ist er ausgesprochen kopfball- und
zweikampfstark, kann aber darüber
hinaus auch sehr gut Fußball spielen.
Nicht nur AndreasWolf, der Co-Trai-
ner der U21, schätzt seinen ehemali-
gen Schützling sogar stärker ein als
Stark, Vorname Niklas — der mittler-
weile bei Hertha BSC unter Vertrag
steht.
Erras, ebenfalls erst 20 und im

Nachwuchsleistungszentrum lang-
jähriger Mannschaftskamerad des
Ipsheimers, strahlt auf dem Platz
wahrscheinlich etwas mehr Ruhe,
etwas mehr Souveränität aus. Seine
Fehlerquote ist auffällig niedrig,

Erras geht nur selten ein Risiko ein.
Was ihn so ausgesprochen wertvoll
macht für seinen Club.
Gestern nun unterschrieb der

gebürtige Amberger „einen neuen
Vertrag“, wie der Verein mitteilt.
Sein alter aus dem Sommer 2014 hat-
te ihn zwar bereits zum Lizenzspie-
ler befördert, allerdings im deutlich
kleineren Rahmen. Mit dem neuen
Arbeitspapier versucht der 1. FC
Nürnberg vor allem seine Wertschät-

zung für den jungen Mann in Worten
und Zahlen auszudrücken.
Andreas Bornemann, der Sportvor-

stand, freute sich natürlich über den
Abschluss, mehr wollte der Club
aber nicht preisgeben. Wichtiger ist
die möglicherweise davon ausgehen-
de Signalwirkung. Bornemann impo-
niert noch heute „die Selbstverständ-
lichkeit, mit der er in einer nicht
ganz einfachen Phase sein Debüt
gab“. Am 17. Oktober war das, beim

1:1 gegen den FSV Frankfurt. Was
auch bedeutet, dass Erras seit seinem
persönlichen Aufstieg noch kein
Spiel verloren hat. Im Pokal-Viertel-
finale gegen die Hertha fehlte er
verletzt.
„Ich bin dankbar für das Vertrau-

en des 1. FC Nürnberg“, lässt sich
Erras in einer Vereinsmitteilung zitie-
ren, „ich freue mich auf die Rückrun-
de und die nächsten Jahre in Rot-
Schwarz.“ Dass er gelernter Innen-
verteidiger ist, in der Zweiten Liga
aber neben Hanno Behrens im defen-
siven Mittelfeld für Ordnung sorgt,
fällt nicht auf. „Patrick hat immer
den Kopf oben, wird nicht hektisch“,
sagt Bornemann, auch unter Druck
behält er stets die Nerven. „Er ist
eine Stütze der Mannschaft.“

Seit 2007 im Verein
Auch der Trainer ist natürlich

hocherfreut. „Für den Verein, die
Mannschaft und auch für den Spieler
ist das ein wichtiges Zeichen“,
sagt René Weiler, „man glaubt wie-
der an die Zukunft beim 1. FC Nürn-
berg.“
Seit 2007 ist Patrick Erras bereits

im Verein, als Zwölfjähriger fing er
hier an. Entdeckt hatten ihn Talent-
späher bei einem Stützpunkttraining
in der Oberpfalz, Erras stammt aus
Raigering, einem kleinen Dorf in der
Nähe von Amberg. Dort ist man stolz
auf seinen Profi. „Es gibt nicht viele
Einwohner dort, deswegen bin ich
wahrscheinlich das größte Talent,
das bisher da gespielt hat“, sagte
Erras mal in einem Interview. Und
eines der größeren beim Club.

Michael Frontzeck ist seiner Entlas-
sung beim Bundesliga-Fußballklub
Hannover 96 zuvorgekommen und als
Trainer zurückgetreten. Geschäftsfüh-
rer Martin Bader sucht nun im Eiltem-
po nach einem Nachfolger.

HANNOVER — Wenig Vertrauen,
noch weniger Punkte — Michael
Frontzeck zog die Konsequenz aus der
schlechtesten Hinserie von Hannover
96 seit dem Wiederaufstieg und ist als
Trainer zurückgetreten. Mit nur 14
Zählern aus 17 Spielen stehen die Nie-
dersachsen auf Rang 17 der Tabelle,
einem direkten Abstiegsplatz.
„Ich habe aktuell im Umfeld von

Hannover 96 nicht mehr dieses Ver-
trauen gespürt und bin deshalb zu
dem Schluss gekommen, meine Arbeit

bei Hannover 96 zu beenden“, so der
Coach. Frontzeck besaß noch einen
Vertrag bis zum 30. Juni 2016.
Sein Nachfolger soll zeitnah ver-

pflichtet werden, schon am 7. Januar
bricht 96 zu einem Trainingslager ins
türkische Belek auf. Größeres Interes-
se soll an Thomas Schaaf bestehen,
auch der Name Holger Stanislawski
fällt intern. Auf dem Markt befinden
sich auch Jens Keller, Markus Gisdol
und Jos Luhukay, dagegen ist Felix
Magath ebenso wie Ex-Coach Mirko
Slomka kein Thema. „Bislang habe
ich noch keine Trainergespräche
geführt. Ergebnisse noch vor Weih-
nachten sind nicht realistisch“, erklär-
te Geschäftsführer Martin Bader.
Dabei war Frontzeck noch am Ende

der vergangenen Saison als Retter ge-
feiert worden. Aber mit einem nicht
ausgewogen besetzten Kader, zusam-
mengestellt noch von Baders Vorgän-
ger Dirk Dufner, fanden Trainer und
Mannschaft nicht in die Spur. Insbe-
sondere die sechs Heimniederlagen in
acht Spielen verärgerten das Publi-
kum. Helfen soll ab sofort bereits der
japanische Nationalspieler Hotaru
Yamaguchi von Cerezo Osaka. sid

Es sind viele Radrennen und
Rundfahrten in den vergangenen
15 Jahren in Deutschland von der
Bildfläche verschwunden, zurück-
gekehrt ist nahezu keines. Ähn-
lich dem ungeschriebenen Gesetz
(„They never come back“) im
Boxen scheint es fast unmöglich,
Veranstaltungen, die mal tot sind,
wieder zum Leben zu erwecken.
Im Boxen hat Floyd Patterson

dieses Gesetz 1960 als Erster
durchbrochen, später auch der
unvergleichliche Muhammad Ali.
Ob es aber der Bayern-Rundfahrt
gelingen wird, den schweren K.o.
mit der nun erfolgten Absage für
2016 wegzustecken und 2017 wie-
der aufzustehen, darauf möchte
man derzeit eher nicht wetten.
Nicht weil dem 66 Jahre alten

Rundfahrtchef Ewald Strohmeier
und seinem Organisationsteam
der nötige Punch fehlen würde.
Aber die Erfahrung lehrt: Wer im
Radsport über Monate hinweg für
ein Team oder eine Veranstaltung
keinen Geldgeber gefunden hat,
der hat irgendwann keine Argu-
mente mehr für sein Anliegen.
Sollte das im Falle der Bayern-

Rundfahrt wirklich so sein, dann
ist das ein bitterer Verlust für den
ohnehin gewaltig ausgedünnten
deutschen Radsport. Vergangen-
heit wäre dann nicht nur das letz-
te Etappenrennen sondern auch
das zumFranken-Klassiker aufge-
baute Nürnberger Altstadtrennen
in Nürnberg. Es ist schon para-
dox: Während deutsche Profis
strahlende Siege feiern, während
Millionen Hobbyfahrer noch
mehr Millionen für feinstes Rad-
material ausgeben, besteht kaum
ein Sponsoreninteresse an solch
einem traditionsreichen Rennen.

THOMAS SCHARRER

„Es ist eine bittere Entscheidung“: Rundfahrtchef Ewald Strohmeier (links) hat es 36 Jahre lang geschafft, „sein“ Radrennen
am Leben zu halten. Nun muss er es zumindest für das nächste Jahr absagen. Foto: Manfred Marr

Aufstrebendes Talent und internationa-
ler Athlet: Jamie Williamson hat sich den
13. Mai in seinem Laufkalender bereits
dick angestrichen. Foto: Kiefner

Geschenk für den Club
Patrick Erras unterschreibt einen neuen Vertrag

Gerne auch mal mit Köpfchen: Dank seiner imposanten Körpergröße ist Patrick
Erras vor allem in der Luft kaum zu stoppen. Foto: Zink/DaMa

Im Blickpunkt

„Kein Vertrauen im Umfeld“: Michael
Frontzeck verlässt Hannover. Foto: dpa

Gleich zwei
auf einen Streich

Bitterer Tag für den Radsport

Sponsoren lassen Radler im Regen stehen
Weil weiterhin 300000 Euro fehlen, fallen Bayern-Rundfahrt und Nürnberger Altstadtrennen 2016 aus

Weltklasse im geheimen Leichtathletik-Stadion?
Der LAC Quelle Fürth richtet Mitte Mai zusammen mit adidas ein Lauf-Meeting in Herzogenaurauch aus

Weihnachtsfest
ohne Fußballtrainer
Hannover 96 ist nach Rücktritt von
Frontzeck auf Nachfolgersuche
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